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Zur Urlegrlage.
„Nicht zuvorkommen lassen!"

Die französischen Zeitungen verzichten allmäh- 
Kch darauf, ihr bisheriges Lieblingsthema: was 
wird Hindenbur-g tun? weiter auszuspinnen. Sie 
richten immer stärker ihr Augenmerk und ihre E r­
örterungen auf die Vorgänge an der eigenen Front. 
Die meisten von ihnen lehnen es ab, in den zahl­
reichen örtlichen Vorstößen der Engländer — an 
manchen Tagen waren es sechs oder sieben — 
Vorläufer der großen Offensive der Westmächte zu 
sehen, und sind für die nächste Zukunft damit zu­
frieden, wenn man die Deutschen in Atem halte. 
Abweichend ist die Meinung des „Echo de Paris". 
Es erinnert daran, daß die Deutschen im Februar 
1915 die Offensive gegen Verdun ergriffen hätten, 
am den Alliierten Zuvorzukommen, und erwartet 
ganz bestimmt, daß man jetzt den Zeitpunkt, in 
welchem ein großer Teil der deutschen Truppen in 
-Mmamen festgehalten werde, nicht vorübergehen 
. E  ^ r e r t e n  dürfen sich diesmal" — so ist
V n I o  ?  ^ t ° r  SchlMatz -  „auf keinem
Punkte der Front zwischen der Nordsee Lis Uir 
Schmerz zuvorkommen Kissen" Zn diäten, «,

!m »  ?  »«»»!»>,« E - M ,«
KS 8 ^  ^^ragende Gchermnis, was es denn aus
und ^d-s W esen h e it Marschall Haigs
London Generalissimus Nivelle in

^  ° mit dem Oberhaupt« des
Zchnuerbandss. Herrn Llvyd George. Beratungen 
^Pflogen, und General Nivelle ist vom fvanM - 
su)en Botschafter CamLon der Königin Alexandra, 
vorgestellt worden- Die Witwe König Edu­
ards V II. hat also den Plänen der Entente 
gleichsam ihren Segen erteilt. Ob es wahr ist, was 
englische Blätter raunen, daß man zu Wasser und 
zu Lande und aus der Luft gegen die flandrische 
Küste vorstoßen wolle, wird die Zukunft lehren. 
Unser Pulver ist trocken, und Hindenburg rastet 
nicht. Immerhin ist es sehr bezeichnend, daß hohe 
Frauen öffentlich im Lager unserer Feinde eine 
solche Rolle spielen dürfen. Alexandras Schwester 
ist die M utter des Zaren, Kaiserin M aria von 
Rußland (ehemals Dagmar): ihre Mutter war
die verstorbene Königin Luise von Dänemark, die 
Gemahlin des verstorbenen Königs Christian IX., 
eine geborene Prinzessin von Hessen-Cassel, Deutsch­
lands und der Hohenzollern intimste Feindin, die 
»Schwiegermutter Europas".

Die Nervosität unserer Erbfeinde im Westen ist 
sür jeden, der die quecksilbernen unsteten Franz- 
männer nur einigermaßen kennt, durchaus ver­
ständlich. Denn aus dem Osten, wo sie sehnlich 
einen Umschwung der Lage erwarten, kommt 
Ihnen Tag für Tag nur trübe Kunde. Wieder 
haben ihre russischen Bundesgenossen Lei heftigen 
Vorstößen mit starken Massen schwere Verluste 
«nd Fehlschlüge erlitten: südlich Smorgon, zwischen 
dem Casinu und der Susita und längs des Sereth. 
Oben im Norden wurden unsere Stellungen rest­
los gehalten: auch im Quellgebiete des Trotus 
und am Sereth blieb das gewonnene Gelände (bis 
auf ganz geringe Abbröckolungen) fest in unserer 
Sand. Gerade am Trotus und seinen Nebenflüssen 
Uz. Slatik, Oitoz und Cusinu waren die Kämpfe 
stets heiß und hart gewesen. Schritt um Schritt 
wurde stetig Raum gewonnen, bis in die letzten 
Ausläufer des Gebirges hinein. Durch wilden Ur­
wald und über steile Berge konnten nur wenige 
Serpentinstraßen neuangelegt werden. Da die 
Tragtiere nicht ausreichten, haben die braven 
Soldaten selbst die Munition und Verpflegung 
auf ihren Rücken geladen und an Seilen die schwe­
ren Geschütze befördert. Am Sereth halten wir 
das rechte Ufer 80 Kilometer breit von Mowileni 
(halbwegs Focsam-Tukutschiu) bis zur Mündung, 
nur beiderseits Funden! behauptet der Russe noch 
immer die Vrückenkopflinie Lungozisch-Worbu.

Der Weltkrieg.
Amtlicher Lnttscher Heeresbericht.

B e r l i n  den 18. Januar (W. T.-B.)

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  18.  Januar.
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht:
An eine englische Sprengung bei Loos schlössen sich mehrere 

Kampfe an, bei denen vorgedrungener Feind in erbitterten Nah- 
kämpfen schnell wieder zurückgeworfen wurde. — I n  der Nacht 
vom 12. zum 13. Januar wurden nach dem Kampf bei Serre die 
noch von uns gehaltenen Teile der Vorstellung planmäßig und 
unbehindert vom Feinde geräumt. Seitdem lag täglich schweres 
Feuer auf den verlassenen leeren Gräben. Gestern erfolgte hier­
gegen der von uns erwartete englische Luftstoß, welcher dem An­
greifer schwere Verluste brachte.

O e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern:
I n  vielen Abschnitten der Front lebte die beiderseitige Ar­

tillerietätigkeit bei klarer Sicht merklich auf. — Nördlich Kraschin 
drangen russische Stoßtrupps mit zehnfacher Ueberlegenheit in eine 
vorgeschobene Feldwache ein. Die Feldwachstellung ist wieder in 
unserem Besitz. An anderen Stellen wurden Jagdkommandos und 
Patrouillen abgewiesen.

Front des Generalobersten Erzherzog Joseph:
Wahrend südlich der Oitoz-Straße ein von starken russischen 

Kräften unternommener Angriff in unserm Artillerie- und M a­
schinengewehrfeuer zusammenbrach, gelang es uns durch überraschen­
den Vorstoß, zwischen Susita- und Putnatal 1 Offizier, 230 Ge­
fangene und 1 Maschinengewehr aus den feindlichen Stellungen 
zu holen.

B a l k a n - K r i e g s s c h a u p l a t z :
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen:

I n  der Dobrudscha werden seit einigen Tagen Tulcea und 
Jjaccea von russischer Artillerie beschossen. Mehrere Einwohner, 
vor allen Frauen und Kinder, sind getötet.

Mazedonische Front:
Vereinzelt geringe Gefechtstatigkeit.

Der Erste General-Quartiermeister L u d e n d o r f  f.

Die Kämpfe im Westen.
D er deut sche  A b e n d - B e r i c h t .

W. T. B. meldet amtlich:
Berlin, 17. Januar, abends.

Außer lebhafter Gefechtstatigkeit bei BeaumonL 
sttrd von der Westfront keine besonderen Ereignisse 
zu melden.

 ̂ Im  Osten blieb die AEerietätigkeit südlich 
Smorgon rege; Angriffe find bisher nicht erfolgt.

Der französische Kriegsbericht.
Der amtliche französische Kriegsbericht vom 

18. Januar nachmittags lautet: Unter Deckung von 
Lufttorpedos und Granaten, die erstickende Gase 
verbreiteten, versuchten die Deutschen in der 
Somme-Gegend einen Handstreich, der leicht zurück­
gewiesen wurde. Die französische Artillerie ant­
wortete lebhaft. Auf dem übrigen Teile der Front 
Scharmützel zwischen Patrouillen und das übliche 
ArLrlleriefeuer.

Französischer Bericht vom 16. Januar abends: 
Recht lebhafter Artilleriekampf in der Somme- 
Gegend, nordöstlich von Verdun und in Lothringen. 
Ein von uns gegen feindliche Gräben bei Vic-sur- 
Arsne unternommener Handstreich hatte vollen 
Erfolg.

Belgischer Bericht: Artillerietätigkeit in der 
Gegend von Dixmuiden und Steenstraete schwach, 
bei Het Sas recht lebhaft.

Englischer Bericht.
Der englische Heeresbericht vom 16. Januar 

lalltet: Ein vom Feinde versuchter Vorstoß nord­
östlich von Gusudecourt ist verlustreich abgewiesen 
worden: kein Verlust auf englischer Seite. Beider­
seitige Artillerietätigkeit nördlich Bouchavesnes 
und^ in der Gegend von Veaumont-Hamel und 
Arms. Unsere Artillerie hat feindliche Stellungen 
bei Ppern und am Eomines-Kanal schwer beschädigt.

Englische Verlustliste.
Die englischen Verlustlisten vom 15. und 16. J a ­

nuar enthalten die Namen von 58 Offizieren 
(26 gefallen) und 3654 Mann.

Sckarfere Ausmusterungen in Frankreich 
und Italien .

Pariser Blättern zufolge ist beabsichtigt, alle 
untauglich befundenen Mannschaften der Jahres­
klassen 1917 bis 1896, sowie alle Zurückgestellten, mit 
Ausnahme der infolge Kriegsverwundungen un­
tauglich Erklärten, erneut auszumustern. Der ent­
sprechende Gesetzesantrag wird heute der Kammer 
vorgelegt werden.

„Mornale d'JLalis" meldet, das Krisgsministe- 
rium habe beschloßen, aus den Lazaretten viele

Militärpflichtige zurückzuziehen, deren Dienst von 
Frauen besorgt werden soll. Auf diese Weise hoffe 
man mindestens 26 060 Mann freizubekommen, die 
in Depots der Kriegszone verwendet werden sollen.

Englische Ausblicke in die militärische Zukunft.
I n  einem längeren an Haigs letzten Bericht an« 

knüpfenden Aufsatz über „Die Führer in der 
Schlacht" rühmt die Londoner „Nation" vom 6- 1. 
zunächst die Verdienste und Fähigkeiten S ir Henry 
Rawlinsons, General Allenbys und S ir Hubert 
Goughs auf englischer Seite als fähige Handhaber 
der „Siegestaktik" und auf französischer Seite der 
„Schöpfer dieser Taktik" Petain, Nivelle, Manain, 
Foch und Dubail, um dann fortzufahren: „Im  
Osten kann man sich schwer der Schlußfolgerung ver­
schließen, daß der deutsche Erfolg in Rumänien der 
Führerschaft zuzuschreiben ist. Mackensen ist wohl 
Deutschlands geschicktester Führer im Felde und, 
da er Falkenhayn zum Gehilfen hatte, konnte das 
Entweichen der schlecht geführten rumänischen 
Armeen nur solange hinausgezögert werden, bis der 
Feind sich gänzlich entwickelt hatte. Jetzt aber wird 
die rumänische Front zu einer Verlängerung von 
Brussilows Flügel. Das aber berührt wieder das 
Schicksal der russischen Front in Galizien. und wir 
müssen daher die Grundlagen eines russisch-rumä­
nischen Gegenstoßes oder wenigstens standhaften 
Widerstandes prüfen. Einiges in dem M aterial der 
Führung ist zweifellos gut. Verthelot, Joffres 
früherer Gehilfe, hilft als Berater. Sacharow, der 
Bezwinger von Vrody, hat eine maßgebende Stell­
ung, aber da nur noch ein kleiner Winkel der Do­
brudscha gehalten wird, ist es schwer zu sagen, was 
sie jetzt bedeutet. Wenn keine Erholung am Sereth 
eintritt, kann das Schicksal der russischen Front von 
den Fähigkeiten Leschitzkys abhängen, der die Buko­
wina im Juni und Ju li säuberte. Er ist ein kühner 
und gedankenreicher Führer: wenn aber seine
Flanke im Süden umgangen wird. muß er unter 
großen Nachteilen kämpfen. Jedenfalls ist im Osten 
und Westen, Norden und Süden das Siegen 
Problem das Problem der Führung. Nicht die Ge­
schütze und Geschosse werden ihn erringen, nicht das 
Feuer des Infanterie-Angriffes und auch nicht die 
Überlegenheit in der Luft, sondern die geistige Be­
herrschung und die geordnete Verwendung all dieser 
Elemente. Der Sieg wird endlich gewonnen oder 
verloren werden durch die Arbeit des Generals, 
der die drei Waffen mit instinktiver Anpassung zu­
sammenfügen und sie als ein einziges vollendetes 
Kampfwerkzeug verwenden wird. Und die jüngste 
Kriegsgeschichte hat von solcher Meisterschaft mehr 
aussäten des Verbaickes gezeigt."

Der italienische Krieg.
Der österreichische Tagesbericht

vom 17. Januar meldet vom
italienischen Kriegsschauplätze

Auf der Karst-Hochfläche und im Wippach-Tale 
lebte die Artillerietätigkeit wieder auf.

Italienischer Bericht.
Der amtliche italienische Kriegsbericht vom 

16. Januar lautet: Auf den Südhängen des kleinen 
Lagazuoi (Andrazbach, Hochcordevole) ließ der 
Feind nach langer und mühseliger unterirdischer 
Arbeit am Abend des 14. Januar eine mächtige 
Mine unter unserer Stellung des Eengia M artini 
springen. Die von uns rechtzeitig ausgefüllete 
wirksame Sprengung einer Gegenmine hob die W ir­
kungen der starken Explosion für uns vollkommen 
auf. Im  Gegenteil verursachte die Explosion den 
Einsturz eines vom Feinde gegrabenen Stollens, 
wobei seine Truppen empfindliche Verluste erlitten - 
Im  Laufe des gestrigen Tages beschränkten reich­
liche Schneefälle in den hohen Gegenden, unaufhör­
licher Regen und trübes Wetter in den tiefgeleaenen 
Gegenden die Kampftätigkeit an der ganzen Front 
auf zeitweiliges Feuer der Artillerien.

Der italienische Bericht über die Versenkung des 
österreichischen Dampfers „Zagreb".

Das italienische Marineministerium berichtet: 
Am Morgen des 14. Januar wurde Lei den dalma­
tinischen Inseln ein österreichisches Schiff von einem 
französischen Unterseeboot, das unseren Seestrrit- 
kräften Leigegeben ist, torpediert und versenkt. Das 
Unterseeboot wurde von einem österreichischen 
Flugzeug erfolglos angegriffen.

Es handelt sich um den österreichischen Kurs­
dampfer „Zagreb", der, wie gemeldet, von einem 
feindlichen Unterseeboot ohne Warnung torpediert 
wurde. Eine erhebliche Anzahl Passagiere sinö 
diesem völkerrechtswidrigen Angriff zum Opfer ge­
fallen, der die Reihe der von den Entente-Staaten 
verübten Gewalttaten sicher nicht abschließen wird.



Die Kampfe im Osten.
Der österreichische Tagesbericht.

Amtlich wird aus Wien vom 17. Januar ge­
meldet:

östlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls 

von Mackenfen.
Bei Vadeni wurden vorgeschobene osmanische 

Sicherungen vor überlegenen feindlichen Kräften 
auf die Hauptstcherungslinie zurückgenommen. Ein 
feindlicher Angriff auf die Stellungen etwa 2 Kilo- 
meter westlich von Vadeni kam durch unser Sperr­
feuer zum Stehen.
Heeresfront des Generaloberst Erzherzog Joseph.

Zwischen dem Castnu- und Sufita-Tal gingen 
die Rüsten und Rumänen mit starken Kräften, zum 
Angriff über. Es gelang dem Feinde, sich auf einer 
Höhe festzusetzen» während er auf den übrigen Front- 
teilen restlos abgewiesen wurde.

Heeresfront des Generalfeldmarschalls Prinz 
Leopold von Bayern.

Bet den k. u. k. Truppen keine Ereignisse.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstaües. 

v o n  H s s f e r ,  FeldmarschaLleutnant.

Bulgarischer Bericht.
Der bulgarische Generalstab meldet vom 

16. Januar von der rumänischen Front: Die Ar­
tillerie auf dem rechten Donau-Ufer schoß den Bahn­
hof von Darbochie in Brand und Lestrich die Straße 
Awbileni--Ealatz—Dzurdzulesti, auf der lebhafte 
Bewegung von Truppen und Fahrzeugen beobachtet 
worden war. Bei Jsaceea hat unsere Artillerie 
bis jetzt sieben feindliche Leichter und ein kleines 
Torpedoboot zum Sinken gebracht.

Bulgarischer Heeresbericht» i
Im  bulgarischen Eeneralstabsbericht vom !

16. Januar heißt es von der mazedonischen Front: 
An der gesamten Front unbedeutende Kampf- 
tätigkeit.

Französischer Balkanbericht.
Der französische Bericht von der Orient-Armee 

vom 16. Januar lautet: An der SLrumafronL tötete 
eine Patrouille am 14. Januar mehrere Türken und 
machte 3 Gefangene. I n  der Gegend von Neochoris - 
beschoß Land- und Seeartillerie die feindlichen 
Stellungen. Bei Lahana zwangen Flieger ein! 
deutsches Flugzeug zur Landung, ohne es zu Le-! 
schädigen; Führer und Beobachter wurden gefangen.! 
Dies ist das vierte innerhalb dreier Wochen abge-. 
schoffene Flugzeug. An der Front am Doiran-See! 
drangen wir in das Dorf Mindsali ein und fLigten 
dem Feinde Verluste zu.

isein Verlangen nach Selbständigkeit, seine Wen» 
LlUd U U v . touerlust, ferne Begeisternngsfährgkeit, alle echten

den Lan- aber auch falschen Ideale. Die Kunst einer recht 
Verstandenen Jugendpflege ist es, in diesen ent­
scheidenden Jahren den überall in der Seele sich 
zeigenden edlen Anlagen die entscheidende Richtung 
auf das Ziel einer freien, edlen, Willensstärken, 
frommen Persönlichkeit zu geben. — Sodann 
führte Hofprediger Liz. D o e h r i n g  in einem 
Vortrage über Jugendpflege aus, daß zur Pflege 
des vaterländischen Sinnes es bei den Jugend­
lichen der Stärkung des heimatlichen Bewußtseins 
bedarf als der Grundlage der Kenntnis und Liebe 
des Vaterlandes.

— ( D i e  N o t w e n d i g k e i t  De r  S t e i g e ­
r u n g  d e s  G e m ü s e b a u e s . )  Die Bestrebungen, 
den Anbau von Gemüse während der Dauer des

Der türkische K rieg.
Türkischer Kriegsbericht.

Der tückische Heeresbericht vom 15. Januar 
lautet: An der Kaukasusfront auf dem linken 
Flügel warfen wir an zwei Stellen fei ndliche An­
griffe zurüL — An der rumänischen Front wüsten 
unsere Truppen einen feindlichen Angriff ab. Sie 
nahmen ferner Vadeni im Sturm trotz heftigen 
feindlichen Feuers. — Kein Ereignis von Bedeu- 
tuna an den anderen Front n.

Türkischer Bericht vom 16. Januar: U s keiner 
Front wichtige Ereignisse.

Russischer Bericht.
Im  amtlichen russisch n Heeresbericht ' vom 

16. Janar heißt es ferner: Kaukasus: Keine Ver­
änderung der Lage. — Schwäres Msrr: Eines 
unserer Unterseeboote v-renkte in der Nähe des 
Bosporus zwei feirMichr Dampfer.

Wien, 17. Januar. Der Kaiser hat 
despräsidenten der Bukowina Geheimen Rat Dr. 
Rudolf Grafen Meran zum Stadthalter in Ober­
österreich ernannt.

Wien. 17. Januar. Der deutsch - österreichische 
Parlamentarier, Herrenhausmitglied und mäh­
rische Landtagsabgeordnete, Alfred Freiherr von 
Skene, ist gestorben.

Bern,. 17. Januar. Die italienische Regierung 
hat ihr Vorkaufsrecht auf den Palazzo Ehigi, der 
bis zum Kriegsausbruch der Sitz der österreichisch- 
ungarischen Botschaft war, ausgeübt. Die Regie­
rung, die vier Millionen Lire als Kaufpreis fest­
setzte, hat sich bereits endgiltig in den Besitz des 
Palastes gefetzt.

Konstantincpel, 17. Januar. Kammerpräsident 
HadW Adil Bei ist nach Berlin abgereist.

Newyork, 17. Januar. Admiral Dewey, der 
„Sieger von Manila", ist, wie „Reuter" meldet, 
gestorben.

Der russische Kriegsbericht.
Der amtliche russische Kriegsbericht 

15. Januar lautet:
Westfront: Keine Veränderung.
Rumänische Front: Die Rumänen griffen

!
von?

den
D ie Kämpfe z'm See.

Versenkte Schisse
L^oyds meldet, daß der Dampfer 

(1904 Brutto-RegNertonnen) und der
Feind auf den Höhen 7 Werst südöstlich von Mona- 
stirka-Kaschinul am Casinu-Fluß an und warfen ihn
nach heißem Bajonetüampf 1 Werst nach Süden .M uiio-meg^srionneni nno oer
zurück. Feindliche Abteilungen, die in der Zeichen  ̂Dampfer »Norna« versenkt wurden. 
Gegend zum Angriff vorgingen, wurden nicht nur >«"- «
von den durch russische Truppen unterstützten Ru­
mänen abgewiesen, sondern auch noch 2 Werst nach 
Süden zurückgedrängt. In  der Gegend von Vadeni 
(10 Werst südwestlich Galatz) machte der Feind, 
etwa ein Regiment stark, einen Angriff auf unsere 
Wachen, die sich etwas nach Norden zurückzogen.
Feindliche Abteilungen griffen» nach starker Artil­
lerievorbereitung, mehrmals unsere Stellungen in 
der Gegend von Tschiuslei (12 Werst nordöstlich 
von Focsani) an. Alle Angriffe wurden mit großen 
Verlusten für den Feind abgeschlagen.

Russischer Bericht vom 16. Januar:
An der Westfront keine Veränderung.
An der rumänischen Front sind Kämpfe südwest­

lich von Pralea (19 Werst südlich vom Zusammen­
fluß des Eastnu und Trotts) mit wechselndem Er­
folge im Gange. Rumänische und russische Abtei­
lungen, die 7 Werst von Pralea entfernt auf Pralea 
vorrückten, kamen 2 Werst vorwärts. Zwei feind­
liche Nachtangriffe 2 Werst südlich von Rekos am 
Susita-Fluß wurden von den Rumänen abgewiesen.
I n  der Gegend von Vedrur (10 Werst westlich von 
Galatz) werden die Kämpfe fortgesetzt. Unsere 
Flieger in der Gegend von Braila Lewarfen Barken 
und Schiffe mit Bomben.

Die Sereth Linie
soll unter allen Umstanden gehalten werden!
Die Agentur Radio meldet aus Petersburg, daß 

nach Ansicht maßgebender militärischer Kreise die 
Sereth—Putna-Linie unter allen Umständen ge­
halten werden soll. Der Verlust von Focsani habe 
zwar den Rückzug der russischen Truppen bis hinter 
den Sereth notwendig gemacht, in der neuen, sehr 
tacken Verteidigungsstellung werde aber vorcms- 
ichtlich der Vormarsch des Feindes zum Stehen 
gebracht werden können.

Russischer Armeebefehl.
Der Oberbefehlshaber des russischen Heeres an 

der rumänischen Front erläßt folgenden Tages­
befehl: „Für die russische Armee an der rumänischen 
Front bricht eine schwere Zeit an. S ie muß allein 
die ganze Bürde des Krieges tragen, da das ver­
bündete Heer durch schwere Kämpfe dezimiert und 
von der Frontlinie zurückgezogen worden ist. M it 
Heldenmut ertrugen die russischen Soldaten bisher 
die schweren Entbehrungen, denen sie hier wie 
nirgendwo anders ausgesetzt sind. Ich erwarte da­
rum von jedem einzelnen, daß er die schwere Über­
gangszeit übersteht, und daß Fälle von Mutlosigkeit, 
wie sie in letzter Zeit in der Armee vorgekommen 
sind, nicht wiederkehren."

Verzweifelte Lage der rumänischen Flüchtlinge.
Die Lage der aus Rumänien nach Odessa ge- 

flüchteten Familien wird als geradezu verzweifelt 
bezeichnet.

Lratiann über die »gerechte Sache".
Im  rumänischen Parlament suchte BraLLanu in 

einer großen Rede seine Kriegspolitik zu recht­
fertigen. Er sagte: Unsere Armee ist vor dem ver­
zweifelten Feinde zusammengebrochen, der besser 
bewaffnet ist als unsere sämtlichen Verbündeten.
Gerade darin besteht Deutschlands Überlegenheit.
Die Verbündeten gaben mir vor dem Eingreifen 
die Zusage, daß der deutsche Vorteil jetzt eingeholt 
werde. Diese Zusage hat sich als falsch erwiesen.
Trotzdem beschloß die rumänische Regierung, dem 
Vertrage nicht untreu zu werden. Wir hielten uns 
an Österreich, solange es ein Element des Friedens 
uck> des Gleichgewichtes war. Aber schon 1913 
sagte ich dem österreichischen Gesandten, daß wir 
den Vundesvertvag nicht erfüllen könnten, weil er 
sich nickst mehr mit unseren nationalen Interessen 
decke. Ich würde die Teilnahme am Kriege nicht 
bedauern, selbst wenn wir eine Niederlage erlitten.
Rumänien würde dann für die gerechte Sache 
sterben."

vom  Balkan-rttiegsschanplatz.
Der österreichische Tagesbericht 

-vom 17. Januar meldet vom
südöstlichen Kriegsschauplatz:

Lage unverändert

„Martm" 
schwedische

.. „ Cs srr-d
Dampfer mit der Besatzung des norwegischen 
Dampfers „Tholma" aus Drom und einem Teil der 
Besatzung des britischen Dampfers „Brookrvood", 
die versenkt wurden, angekommen. Der erste Offizier 
und 12 Mann der Besatzung des ..Brookwood" 
werden vermißt.

Lloyds meldet ferner: Die Besatzung des nor­
wegischen Dampfers „Vestfold", desien Versenkung 
bereits gemeldet wurde, ist gerettet worden. Der 
Dampfer „Ophir" ist mit der Besatzung des norwe­
gischen Dampfers „Solvnng", der am 13. Januar 
von einem Unterseeboot versenA wur^e. ange­
kommen. Der Dampfer „Otto", wahrscheinlich nor­
wegischer Nationalität, ist versenkt worden.

Airs Kopenhagen liegt folgende Meldung vor: 
Der dänische Dampfer „Norme" (2800 Bruttö-Reg.- 
Tonnen), mit Südfrüchten von Valencia nach Lon­
don unterwegs, ist am letzten Sonntag von einem 
Unterseeboot versenkt worden. I n  dem Telegramm 
wird nichts über das Schicksal der Besatzung gesagt; 
es ist jedoch anzunehmen, daß sie gerettet ist, da die 
Verrenkung im Kanal erfolgte.

Lvoner Blätter melden die Versenkung des 
französischen Seglers »Samt Michel" (174 VruLto- 
Registertontten). Die Besatzung wurde gerettet.

Die englische Admiralität teilt mit: Seit einiger 
Zeit wurde angenommen, daß die folgenden Kauf­
fahrteischiffe. die lange Zeit überfällig waren, von 
den Deutschen versenkt worden seien: Britische 
Schiffe: „DramaList", „Radnorfhire", „Minieh", 
„Netterby", „Hall", „Mount Temple" ..King Ge­
orge", „Gwrgie" und „Voltai"; französische Schiffe: 
„Nantes" und „Amieres". Es liegt jetzt die defi­
nitive Nachricht aus Pernambuco vor. daß diese 
Annahme richtig war. Am 15. Januar abends ist 
der japanische Dampfer ..Hudson Maru" in der 
Höhe von Pernambuco mit den Kapitänen und 237 
Mann der Besatzungen einiger der verloren gegan­
genen Schiffe, die an verschiedenen Daten zwischen 
dem 12. Dezember und dem 12. Januar versenkt 
worden sind. angekommen. Außerdem wurde der 
Dampfer „Samt Theodore" beschlagnahmt und mit 
einer Prisenbesatzung versehen und der Dampfer 
„Parrowdale" beschlagnahmt und mit ungefähr 
400 Mann von anderen versenkten Schiffen, die ge­
landet werden sollen, weitergesch'ckt. über den Ver­
bleib dieser beiden Schiffe ist nichts näheres bekannt.

Änderung in der Führung der französischen Hochsee­
flotte»

Vizeadmiral Eueydon wurde zum Oberbefehls­
haber des ersten Geschwaders der ersten Hochsee­
flotte ernannt.

Deutsches Reich.
Berlin. 17. Januar 1917.

— Ihre Majestät die Kaiserin empfing am 
Dienstag im Schloß Vellevue die Gattinnen des 
dänischen und griechischen Gesandten in Audienz.

— Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht Be­
kanntmachungen über Regelung der Einfuhr mit 
Ausführungsbostimmungen, ferner über Gewäh­
rung von Haferzulagen an Holzftchrpferde, über 
Bestandsaufnahme von Brotgetreide, Mehl, Gerste, 
Hafer, Hülsenfrüchte am- 15. Februar und eine 
Bekanntmachung der Reichsbekleidungsstelle über 
Umtausch von Web-, Wirk-, Strick- und Schuh- 
waren.

— Zur Reichstagsersatzwahl für den Wahlkreis 
Spandau-PoLsdam-Oschavelland hat die deutsche 
Staatshandwecker- und Arbeitsgemeinschaft, die 
in Spandau durch fünf Verbände bei den militär- 
technischen Instituten vertreten ist, beschlossen, einen 
Kandidaten aus ihren Kreisen selbst aufzustellen, 
und zwar den ersten Vorsitzer Eugen Fortenbacher. 
Verhandlungen der Verbände mit den bürgerlichen 
Parteien haben zu keinem Ergebnis geführt, wer­
den aber fortgesetzt.

— Der Münchener Magistrat hat die Einfüh­
rung einer einheitlichen Kriegsspeisekarte für alle 
Gastwirtschaften ohne Unterschied beschlossen.

Krieges zu fördern, haben nach den bisherigen Er­
fahrungen recht befriedigende Erfolge gezeitigt. 
Da es sich aber nicht absehen läßt, wielange der 
Krieg noch dauert, und da ferner auch nach dem 
Friedensschluß die Pflanzenkost noch auf Jahre hin­
aus ein Hauptnahrungsmittel bilden wird, ist es 
notwendig» mit aller Kraft dahin zu wirken, daß 
die Erzeugung von Gemüse für die kommenden 
Zeiten nicht nur in dem seitherigen Umfange er­
halten, sondern noch bedeutend gesteigert wird. 
Alle geeigneten Grundstücke sind entsprechend vor­
zubereiten. Diese Vorbereitung hat in einer gründ­
lichen Bearbeitung des Bodens (Rigolen) und, so­
weit d.'r Boden für stark zehrende Gewächse in- 
betracht kommt, in einer entsprechenden Düngung 
zu bestehen. Die Beschaffung der Sämereien wird 
voraussichtlich noch größere Schwierigkeiten bereiten 
als bisher. Die erforderlichen Schritte werden des­
halb so früh wie möglich zu tun sein. Die Säme­
reien sind nur von zuverlässigen Firmen zu be­
ziehen. Ferner ist darauf zu sehen, die Düngemittel 
so ftühzettiq wie möglich zu beschaffen. Besondere 
Beachtung verdient der A bau von Frühgemüse« 
Dieser wird ermöglicht: a) durch Anbau von

nisationstalent und seine Geschickttchrett, die er be- , Wintergemüse. Genügend erstarkte Pflanzen von 
sonders bei der Versorgung der Stadt bewiesen, mi t ! Kohlarten und Salat in entsprechenden Sorten 
anerkennenden Worten würdigte. j können jetzt noch auf gut vorbereitetem Boden ange-

Schroda, 16. Januar. (Die vier Wölfe.) die der i pflanzt werden. Soweit das Pflanzgut nicht selbst 
Gutsverwalter aus I l l e i n o  im Kreise S c h r o d a  herangezogen ist. dürsten die vorhandenen Gärtne-
nach dem ,.Sck>rod. Kreisbt." erlegt haben sollte, — .........
haben sich nach einem neueren Berichte desselben 
Blattes als f ü n f  Füc hs e  entpuppt.

Nau 'mrd, 17. Januar. (Op-er des Einlaufens.)
Beim Eislaufen fanden am Sonntag Nachmittag 
im hiesigen See zwei Personen d^n Tod: der älteste 
Sohn des Mühlenbesitzers Wilcke und das Söhnchen 
des Kaufmanns Ernst Wenöorf. Beide haften sich 
an eine Stelle gewagt, die immer nur müßig zu­
friert.

provinzsalnachrWen.
S Gnesen, 17. Januar. (Die Einführung des 

Ersten Bürgermeisters Nollner) in sein Amt ist durch 
den Regierungspräsidenten von Güniher-BromLerg 
in Anwesenheit des KreislandraLs Dr. D'onysius 
und der beiden städtischen Kollegien erfolgt. Der 
Regierungspräsident beglückwünschte Herrn Vür rr- 
meister Nollner, sowie die Stadtgemeinde und über­
gab dann dem Oberhaupte unserer Stadt die Be­
stätign ngsurkunde, wobei er seine gerige Tätig­
keit als 2. Bürgermeister, seine To. -. äst. sein Orga-

roralnachrlchteir.
.  ' Horn, 18. Januar 1917.

— ( A u f d e m F e l d e d e r T h r e g e f a l l e n )
siird aus unserem Osten: Osfizierstellvertreter
Heinrich P r o l l  aus Luben. Landkreis Tborn; 
Unteroffizier Martin A m o s  aus Graudenz; San.- 
Unleroffizier Paul D i e t r i c h  aus Vromberg; 
Wehrmann August Kut s c h e r u s  (Jnf. 21) aus 
Neudorf Wpr.

— ( D a s  E i s e r n e  Kr e u z )  e r s t e r  Klasse 
haben erhalten: Vizefeldwebel August K a c z i -  
k o w s k i  aus ZoppoL; Gefreiter Oskar O r z e l  
aus Eraudenz (Jnf. 155).

— ( P o l n i s c h e  A r b e i t e r  i n  D e u t s c h ­
l a n d  u n d  M i l i t ä r d i e n s t . )  Unter den in 
Deutschland sich aufhaltenden im Königreich Polen 
beheimateten polnischen Arbeitern ist vielfach die 
Ansicht verbreitet, daß ihre zwangsweise Ein­
ziehung zum polnischea Heere beabsichtigt sei. Eine 
solche besteht nicht. Vielmehr wird darauf hinge­
wiesen, daß sich das polnische Heer nur aus Frei­
willigen ergänzt. Alle Gerüchte über zwangsweise 
Einziehung beruhen auf böswilliger Erfindung 
und Ausstreuung.

— ( E i n  J u g e n d p f l e g e l e h r g s n g )  tagte 
gegenwärtig zu D a n z i g  Lm Landeshause, veran­
staltet vom Provinzialvevband der evangel. Jüng­
lingsvereine. Etwa 100 Geistliche und Lehrer, so­
wie eine Anzahl beruflicher Jugendpfleger nehmen 
an demselben teil. Pastor S e m r a u ,  der Leiter 
des Lehrganges, eröffnete denselben. Sind unsere 
Feldgrauen Deutschlands Gegenwart, Deutschlands 
Zukunft ist unsere Jugend. Notwendiger denn je 
sei gerade in unseren Tagen eine gesteigerte Ju ­
gendpflege nicht nur auf körperlichem, sondern auch 
auf geistigem und religrösem Gebiet, wie es die 
bekannten Ministerialerlasse immer wieder beto­
nen. A ls der getreue Eckard des werdenden Ge­
schlechts soll die deutsche Jugendpflege unser Jung­
volk leiten und begeistern zu der guten Väter- 
lofung: „Laß ein Mann mich werden, der voll 
Zucht und Art, stark und rein auf Erden Leib und 
Seel bewahrt!" — Pfarrer M elh o rn -L a u ten -  
Lurg hielt darauf den ersten Vertrag über die 
geistige Seite der Jugendpflege. Da die geistige 
Nahrung des Jünglings für seine Gegenwart und 
Zukunft von grundsätzlicher Bedeutung ist, so ist 
das Beste aus allen Wissensgebieten für die Ju­
gend gerade gut genug. Im  Einzelnen wurden 
zur Ausgestaltung der geistigen Seite der Jugend­
pflege vom Redner hervorgehoben: Die vaterlän­
dische Gesckichte — für Jüngere mehr m Ernzel- 
Lildern. für ältere zusammenhängend — Kultur- 
neNnbLe, Kunstgeschichte mit Verwertung von 
Lichtbädern. Naturgeschichte, dre rerchen Sch"t-e 
der Literatur. Musik, Gesang, ferner praktische 
Gebiete wie Bürgeckunde, Sprachen, Stenographie 
u. a. im. — I n  besonders fesselnder Weise sprach 
dann der bekannte Hofprediger Liz. D o e h r i n g -  
Berlin über die Ausübung der religiösen Jugend­
pflege. Seine Ausführungen gipfelten in der 
Forderung: Da die Religion im christlichen Sinne 
weder Meinung noch Anschauung sondern Lebens­
zustand ist, hat die religöse Jugendpflege in aller­
erster Linie auf die Gewinnung desjenigen Lebens­
zustandes hinzuarbeiten, der durch die Person Jesu 
Christi und die von ihm ausgebenden Wirkungen 
geschaffen und bedingt sei. Darüber hinaus aber 
ist es ihre Ausgabe, von dem also gewonnenen Le­
benszustand aus dem Jugendlichen eine Weltan­
schauung zugänglich zu machen, in der ibm die 
Innen- und Außenseite des Lebens (Glaube und 
Willen) zu einer geschlossenen Einheit sich formt. 
— Der gestrige z w e i t e  T a g  begann nach einer 
Ansprache von Generalfuperintendent R e i n ­
h a r d  mit einem Vertrag des Provinzialiugend- 
pastors der Provinz Sachsen K l a r  aus Magde­
burg: „Zur Seelenkunde der männlichen Jugend." 
Der Redner zeichnete darin ein Bild von dem 
W^den des jungen Menschen mit seinen physiolo­
gischen Erscheinungen, die auch das Seelenleben 
des Jugendlichen in bestimmten Richtungen beein­
flussen. Das Auftreten neuer Gefühle, einer regen 
FanLasie. einer gewissen S^Mtübe^bebung u. a.^m. 
M daraus zu erklären. Damit hangt zusammen

r'eibctriebe zur Beschaffung in der Lage sein; K) 
durch das Treiben von Frühgemüse in warmen und 
kalten Kästen. Hierdurch laßt sich Gemüse nament­
lich für die Zeit gewinnen, in der die überwinterten 
Vorräte der letzten Ernte zu Ende gegangen sind 
und Freila: dgemüse noch nicht geerntet werden 
kann. Auf die Gewinnung dieser Erzeugnisse muß 
umso mehr Wert gelegt werden, als mit den Zu­
fuhren vom Auslande immer weniger gerechnet 
werden kann. Die Anlage der Kasten ist. schon ;etzt 
vorzunehmen, auch die sonstigen Vorbereitungen 
sind schon jetzt zu treffem Für den Kleingartenvau 
ist die Benutzung der „Zentralstelle für den Gemüse­
bau in Kleingärten", Berlin W. 8. Behrenstr, 50^52, 
als Berater und Vermittler zum Bezug von Säme­
reien und künstlichem Dünger zu empfehlen. Es sei 
noch darauf hingewiesen, daß alle geeigneten Grund­
stücke. die seither noch nicht benutzt worden sind, von 
den Ortsbchörden, wenn die Eigentümer sich hierzu 
nicht freiwillig entschließen, mit den Zwangs­
mitteln der Verordnung des Bundesrats über die 
Sicherung der Ackerbestellung vom 31. März 1915— 
4. April 1916—27. Ju li 1916 dem Gemüsebau aus­
nahmslos zugeführt werden sollen.

— (M. - G. - V. „ L i e d e r f r e u n d  e".) I n  der 
letzten Singstunde des Vereins geatzte der V o r ­

dem 30. Mai 1892 gehörte der Entschlafene dem 
Verein zunächst a ls rMves, dann als passives M it­
glied an, sodatz er am 30. M ai d. I s .  auf eine un­
unterbrochene 25jährige Mitgliedschaft hätte zurück­
blicken können. I n  ehrenden und anerkennenden 
Worten hob Redner die großen Verdienste des Ver­
ewigten um die Hebung des deutschen Männer­
gesanges in unserer Stadt, sowie auch um den 
Männsraesangverein „Liederfreunde", zu dessen 
Mitbegründern er zahlt, hervor. Die Versammlung 
ehrte das Andenken des Verblichenen durch Erheben 
von den Sitzen.

— ( D e u t s c h - E v .  F r a u e n b u n d . ) ^  Der 
morgen stattfindende Lesenachmittag der Jugend- 
gruppe des Evangelischen Frauenbundes fällt mii 
Rücksicht auf die Vortrüge des Herrn Pastor Keller 
aus. Die folgenden Lesenachmittage finden wie 
gewöhnlich im Versammlungslokal in der Väcker-
straße ^tt.^  ^ D ^ ^ ^ x ^ ^ ^ g ^ S t i f t u n g  f ü r
J u n g f r a u e n )  verleiht zum 19. Februar einige 
kleinere Stipendien an bedürftige Mädchen zum 
Zwecke ihrer Ausbildung. Meldungen mit Lebens­
lauf und Zeugnissen sind bis zum 20. Januar an 
Herrn Pfarrer Iacobi zu richten.

— ( E i n  T a u b s t u m m  e n g o t t e s d i e n s t )  
wird wieder Sonntag, 21. Januar, nachmittags 
2 Uhr, in der altstädtischen ev. Kirche (Konfirman- 
denzrmmer im Turm) von Herrn Pfarrer Iacobi 
gehalten werden.

— (T H ö r n e r  S L a d t t h e a t e r . )  Aus dem 
Thsaterbüro: Heute 7Z4 Uhr außer Abonnement 
zu Gastspielpreisen erstes Gastspiel des berühmten 
Bühnenkünstlers Albert Vassermann vom Lessing- 
theater in Berlin. Der Künstler spielt den Bisgler 
in Sudermanns Schauspiel „Stein unter Steinen". 
Morgen zweites und letztes Gastspiel Albert Basser- 
manns außer Abonnement zu Gastspielpreisen. Der 
Künstler tritt als Professor Niemeyer in der tragi­
schen Komödie „Traumulus" von Ierschke und Holz 
auf; Anfang 7 ^  Uhr. Sonnabend geht zu ermäßig­
ten Preisen zum 3. male „Wo die Schwalben 
nisten " in Szene; Sonntag Nachmittag zu ermäßig­
ten Preisen auf allgemeinen Wunsch zum 7. male 
„Der fidele Bauer", abends 7*/s Uhr zum L male 
„Der selige Balduin".

— (T H ö r n e r  S c h ö f f e n g e r i c h t . )  Sitzung 
vom 17. Januar. Vorsitzer: Gerichtsassessor Dr. 
Sülflow, Schöffen: Malermeister Steinbrecher und 
Schneidermeister Tilsner. — Die Stütze Marie 
W., welche sich der B e l e i d i g u n g  der Lehrerin 
K. und des H a u s f r i e d e n s b r u c h s  schuldig 
gemacht hat, war nicht erschienen und soll zum 
nächsten Termin vorgeführt werden. — Der in­
tellektuellen U r k u n d e n f ä l s c h u n g  hat sich der 
Arbeiter Nikolaus Schoeck aus Rekvw bei Dutvw, 
schon wiederholt vorbestraft, dadurch schuldig ge­
macht, daß er sich bei seiner letzten Einlieferung 
ins Gefängnis aus den Namen seines Bruders 
eintragen ließ. Der Angeklagte ist geständig und 
wird zu 1 Monat Gefängnis verurteilt. — Der 
Drogenbesitzer M  wird beschuldigt, sich g e g e n  
d i e  V e r o r d n u n g  des kommandierenden Gene­
rals vom 17. November 1914 in Verbindung geger 
K 90 des Gesetzes vom 4. Juni 1851 vergangen zu 
baben. Die Verordnung verbietet den Verkauf von 
Feuerwerkskörpern an Kinder unter 14 Jahren. 
Der Angeklagte gibt an, nur Streichbölzer, welche 
ein bengalisches Licht geben und längere Zeit 
brennen, verkauft zu haben. Es wird aber fest­
gestellt, daß auch durch diese explodierenden Stoffe
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schon Verletzungen vorgekommen find. Der Vertei­
diger RechLsamvalt Hoffmann, zurzeit juristischer 
Beirat der FortifikaLion, hält die Verordnung für 
hinfällig, da diese in die Machtbefugnisse des Gou-- 
vernsurs von Thorn eingreife. Der Gerichtshof 
lich diese Frage unerortert. Die Freisprechung er­
folgte, weil diese Streichhölzer nicht als Feuer- 
rverksLörper zu betrachten seien. — Die Sittew- 
dirne Katharina Deuter, zurzeit in Danzig, wird 
wegen E r r e g u n g  e i n e s  ö f f e n t l i c h e n  
Ä r g e r n i s s e s  zu 6 Wochen Gefängnis verur­
teilt. — Wegen V e r g e h e n s  g e g e e n  d a s  
N a h r u n g s m i t t e l g e s e t z  ist der Selterfaöri- 
kant M. von hier angeklagt. Dem Angeklagten 
wird vorgeworfen, im Jahre 1916 Zitronen und 
Himbeerlimonaoe nachgemacht und als Gem'ßmit- 
tel vertrust andernfalls die vorgeschriebene Etiket- 
tierung unterlassen zu haben. M. gibt an. daß es 
sich nur um sogen. Brauselimonaden gehandelt 
habe, die er schon seit 18 Jahren so herstelle. Be­
treffs des Etiketts führt er an, daß es in der jetzi­
gen Zeit an Klebstoff mangele. Der Gerichtshof 
kann sich von einer Schuld nicht überzen-sEN und 
erkennt auf Freisprechung. Der nichterschienene 
Zeuge, ein Gastwirt aus Podgorz wird in eine 
Strafe von 19 Mark genommen. — Das Dienst­
mädchen W ladislawa D u l k i e  rv i c z von hier hat 
in ihrer Stellung dem Restaurateur V. Z silberne 
Löff-l und andere G eaeE n d s  f o h l e n  M -^ n  
Diebstähls der Löffel wird sie zu 1 Tag Ge­
fängnis verurteilt, der Diebstahl der anderen 
S-chen konnte ihr nicht nachg^re.en werden. — 
Die Sittendirne M artba M sm ewÄr erhielt wegen 
wiederholten V e r g e h e n s  g e g e n  d i e  G e ­
setze d e s  B e l a g e r u n g s z u s t a n d e s  und 
die ergangenen polizeilichen Anordnungen 2 Mo­
nate Gefängnis.

— (T  H ö r n e r  V i e h m a r k t . )  Auf dem 
heutigen V iehm arkt waren 6 Läufer und 36 Fer­
kel angetrieben. Gezahlt wurden für Läufer 40 
bis 90 Mark das Stuck, für Ferkel 20 bis 40 Mark 
das Paar.

— ( Fe u e r . )  I n  der vergangenen Nacht gegen 
3 Uhr brach in einer Zolzbaracke an der W mg- 
stratze, die als Lagerraum benutzt wurde, Feuer aus. 
Die herbeigerufene Feuerwehr konnte einen Teil 
des Schuppens noch erhalten. I n  dreiviertel- 
stündiger Tätigkeit wurde mit zwei Schlauch­
leitungen der Brand gelöscht. Das Feuer ist jeden­
falls durch überheizen des eisernen Ofens ent­
standen

— ( Z u g e l a u f e n )  ist ein junger Jagdhund.

sieller-Vortraae in Thorn.
Der dritte, nur für Frauen und Mädchen üe- 

N A E e  Vortrag des Herrn Paswr K e l l e r ,  der 
Mittwoch Abend in der überfüllten Garnisonkirche 
stattfand, behandelte das Thema:

»FrasenpflichL im Kriege-.
Die vor dem Kriege oft gestellt Forderung: 
Gleiches Recht für Mann unk Weib hat durch den 
Ameg vollste Verechti->ung erfahren, aber im Hin- 
dlick auf -NE, den umstürzlerischen Gleichberechti- 
U '6s-Jdeen nicht verwandte Ziele. Wenn die 
Scanner das Recht haben, draußen an den Fronten 
^  kämpfen und zu sterben, dann soll den Frauen 
MS gleiche Recht werden: sie muffen sterben dürfen 
Mr Großes. Es find vier, der weiblichen Natur- 
veranlagung entsprechende Gebiete, auf denen sich 
Ab Frau betätigen soll. Redner flocht hier eine 
Anekdote ein, wonach Lei einem Tee im Hause der 
Kaiserfamilie eine Dame der Gesellschaft begeistert 
über moderne Frauenbewegung sprach. Die Kaise­
n n  schwieg, doch der Kaiser sagte lächelnd: .Lassen 
Me der deutschen Frau nur ihre vier K.: wenn fie 
mr drese richtig sorgt, braucht sie sich um die moderne 
Frauenbewegung nicht zu kümmern." Als die 
Dame den Kaiser ob seiner unverständlichen Worte 
S M  entgeistert ansah, fügte er erklärend hinzu: 
-Drese vier K. sind: Küche. Kleider. Kinder. 
Kranke." Jnbezug auf die Küche, fuhr Redner fort, 
Art der Krieg schon manche Besserung gebracht 
durch den Zwang des Haushaltenmüssens: für
spatere Zeit muß diese Besserung zum Wohle des 
deutschen Volkslebens noch weitaus durchgreifender, 
d. h. die Auswüchse des Schlemmens überwunden 
und die Nachlässigkeit im Essen und Trinken abge­
stellt werden. Der poesievolle Begriff des trauten 
deutschen Heimatherdes hat sich in unschönen Sitten 
und Gebräuchen verloren, die mit die erste Stufe 
sozialen Niederganges darstellen. Die deutsche 
Frau, das deutsche Mädchen muß kochen können; 
diese Forderung wird nach dem Kriege durch die 
eventuelle Einführung des weiblichen Dienstjahres, 
das eine gründliche wirtschaftliche Ausbildung vor­
sieht, starke Unterstützung, erfahren. I n  der Klei- 
dungsfrage ist vor dem Kriege viel gesündigt wor­
den; die deutsche Frau mußte für Auswüchse 
Pariser Schnsiderhirne jährlich Milliarden nach 
Frankreich schicken, mußte sich in hypermoderne 
Fetzen hüllen, die ihr so unvorteilhaft wie möglich 
standen und jedes schönheitssuchende Auge geradezu 
beleidigten. Unsere Kaiserin hat die Absicht, unter 
Heranziehung von Malern^ Bildhauern usw. eine 
deutsche Frauenmode einzuführen, die schöne Linien­
führung mit praktischen Grundsätzen vereinigt und 
doch der Bildung, Wohlhabenheit und dem Alter 
Abstufungen zuläßt. Man kann sich vernünftig und 
anmutig kleiden, ohne einem ..wandelnden Lampen- 
fuß".oder einer „Käseglocke" zu gleichen. Mancher 
lunge M rnn hat nicht heiraten können aus Furcht 
vor den Kleiderrechnungen seiner zukünftigen Frau; 
auch aus diesem Umstand hat sich manche soziale 
Verschiebung ergeben. Nach dem Kriege wird man 
der Putzsucht energisch den Krieg erklären! Das 
Kapitel über die Kinder ist ein umfangreiches und 
lnit Sitte und Patriotism us eng verknüpft. Der 
Geburtenrückgang nahm vor dem Kriege, wie in 
Frankreich schon längst, immer bedrohlichere Formen 
an. dessen Ursachen gegenüber unsere Strafgesetze 
A n  einer merkwürdigen Jnkonseguenz waren. 
AZenn wir nicht wollen, daß unser Vaterland dem 
Abgrund zusteuert, müssen wir ernstlich dagegen 
NA?stieren und diese Frage öffentlich behandeln, 
^chlrmmsie Feinde des Volkszuwachses sind die 
Werten Verhältnisse", deren es vor dem Kriege 
Millionen ^  Deutschland gab. Wenn seit dem 
letzten großen Kriege keine Kinder vor ihrer Ent- 
A^hung gemordet worden wären, hätten wir in 
Deutschland einen Bevölkerungszuwachs von zehn 
Mrllronmr, der gewiß seinen Teil zur Beendigung 
dieses K rr^es beigetragen haben würde. Die 
ganze Gesellschaft müßte Front machen gegen diesen 
leder chnstlrchen Auffassung und jedem P atrio tis­
mus hohnsprechenden Unfug. Schon bei der Er- 
zrehung der Kinder mutz auf eine diesbezügliche 
Auffassung ̂ hingewirkt werden. Wie wichtig die 
Frage der Kindererziehung besonders in der Kriegs-

zert rst, Mtgt die Verwahrlosung der Jugend; die 
Unterlassungssünden der Erzieher werden sich im 
späteren Leoen furchtbar rächen. Die SittliHLeits- 
gesetze müßten bedeutend verschärft werden, und daß 
eine Verschärfung möglich ist, beweist die Schweiz, 
die uns in dieser Beziehung weit voraus ist. Als 
der russische Dichter Maxim Gorki sich mit seiner 
Geliebten auf einer Europareise befand, öffneten 
sich ihm in den deutschen Großstädten die erst­
klassigsten Hotels; als er aber die schweizerische 
Grenze überschritten und dort in einem vornehmen 
Hotel absteigen wollte, wurde er, da sein Paß den 
Vermerk „unverheiratet" trug und er über seine 
Begleiterin irgendwelche Angaben zu machen sich 
weigerte, nicht aufgenommen. M it vieler Mühe 
fand er nachtsiiber Unterkunft in einer Spelunke, 
wurche iirdes schon am nächsten Morgen behördlicher­
seits^ aufgesucht und ihm eine Ausweisungs- 
verfügung aus der Schweiz übergeben. Nötiger als 
die Verschärfung der Gesetze ist aber. daß die ganze 
christliche Frauenwelt unter bestimmten Richt­
linien zusammentritt und ihren veredelnden Ein­
fluß geltend macht; denn es kommt nicht -o sehr 
auf die Gesetze an als auf den Gedanken, der im 
Volke lebt. Endlich sind es die Kranken, und zwar 
eine ganz besondere Kategorie Kranker, denen die 
Frau ihre Fürsorge zuwenden soll. Unter dem 
Zeichen der unerhörten Geschehnisse auf den Schlacht- 
fe iern  ist eine eigentümliche Krankheit in die E r­
scheinung getreten, die man mit Willensschwäche 
bezeichnen kann. Diese Kranken bedürfen, wenn sie 
heimkehren, einer sorglichen Ha^.d die sich ihrer an­
nimmt: und niemand als dtt Frau ist geeigneter 
kür diesen Dienst. Aber auch gegen Verrohung in 
Sprache und Gedankenwelt, gegen Arbeits- 
abneigung usw. wird sie zu kämpfen haben mit viel 
Klugheit uno Verständnis. Dem riesengroßen An­
wachsen der Aufgaben des persönlichen Lebens steht 
eine Kräften ekle gegenüber: der Glaube an
Christus. Ein Volk. das an Trunksucht und Unsitte 
zugrim.de zu g hon droht, kann nur gesunden an 
V'mst'n.ftchkeiten, die glaubensstark sind. Darum, 
schloß Redner seme packenden Ausführungen, sucht 
m 't Christus bekann t zu werden; ihr werdet einen 
Wertzuwachs eurcr Persönlichkeit erleben und eure 
Kraft auf andere übertragen können!

Dar Tier im Nri-gsöienft.
Don M. A. v o n  L ü t g e n d o r f f .

----------  Nachdrira verbatr-rî
Zu den vielen Erscheinungen, durch die sich der 

Weltkrieg von allen Kr'sgen unterscheidet, die je 
die Erde durchlebten, gehört auch die ausgedehnte 
Hinzuziehung von Tieren als Hilfskräfte. An und 
für sich ist die Verwendung des Tieres im Felde 
natürlich nichts neues, da wir wissen, daß auch die 
Alten das Pferd, ja sogar den Elefanten schon a ls  
KriegEere benutzten; in diesem Kriege aber hat 
man es in einem ganz besonderen Maße verstanden, 
die jeweiligen körperlichen und geistigen Fähig­
keiten der Tiere den verschiedenen kriegerischen 
Zwecken dienstbar zu machen. Es ist nicht zuletzt 
der in den letzten Jahrzehnten so weit fortgeschritte­
nen Tierbiologie zu danken, daß man heute auch 
im Kriege jedes Tier an den Platz stellt, den es 
darck seiner individuellen Leistungsfähigkett am 
besten ausfüllen kann.

Der wichtigste und älteste Kriegshelfer aus dem 
Tierreich ist das P f e r d .  Und da Deutschland Hin­
sichtlich seines Pferdebestandes unter allen Landern 
der Erde —- nach Rußland, den Vereinigten Staaten 
und Argentinien — an vierter Stelle steht, hat die 
deutsche Armee auch eine ganz außerordentlich große 
Anzahl von Militärpferden zu ihrer ständigen Ver­
fügung. Don der Leistungsfähigkeit der deutschen 
Kriegspferde berichtet schon Cäsar. Sie waren 
freilich weder gut gebaut, noch besonders schnell; 
aber sie hatten infolge einer unermüdlich betriebe­
nen Abrichtungskunst eine Leistungsfähigkeit er­
reicht, die kaum zu übertreffen war. Wenn z. V. 
der Reiter mitten im Kampf absprang, um ihn zu 
Fuß fortzusetzen, blieb das Pferd mitten im Ge­
tümmel ruhig stehen, bis sein Herr wieder aufstieg; 
ritten die Reiter in einer Reihe, so waren die Pferde 
so eingeritten, daß sie fest aneinandergeschlossen eine 
untrennbare Kette bildeten. Die Germanen hatten 
denn auch für ausländisches Pferdematerial nicht 
das geringste Interesse und beschäftigten sich fast 
ausschließlich mit der einheimischen Pferdezucht. 
Was Leistungsfähigkeit im Kriege betrifft, steht 
das deutsche Pferd auch heute auf einer Höhe, die 
nur schwer zu überbieten ist. Allerdings wird an 
der Front auch in mustergiltiger Weise für die 
Tiere gesorgt. Nach jedem größeren Gefecht werden 
die Schlachtfelder nach verwundeten Pferden abge­
sucht, die je nach ihrer Verwundung entweder gleich 
operiert oder nach den nahegelegenen Pferde- 
lazaretten gebracht werden, wo die kranken Tiere 
mit allen, der modernen Wissenschaft zur Verfügung 
stehe'den Hilfsmitteln behandelt werden. Schon 
das Aufsuchen der Tiere wird durch tierärztlich gut 
ausgebildete Mannschaften vorgenommen, wodurch 
es ermöglicht wird, daß nötigenfalls gleich an Ort 
und Stelle eine Operation sachgemäß ausgeführt 
werden kann.

N?ben dem Pferde nimmt noch ein anderes Tier 
eine hervorragende Stelle im Dienste des Welt­
krieges ein, ein Tier, dessen geistige und körperliche 
Kräfte man vielleicht noch nie so zu schätzen ver­
standen hat wie heute: der Hu n d .  Wer einmal 
Gelegenheit gehabt hat, einen Sanitatshund auf 
der Suche zu beobachten und zu sehen, mit welcher 
hochgespannten Aufmerksamkeit, mit welcher Ge­
wissenhaftigkeit das Tier, selbst erregt bis zum 
äußersten, Lei Nacht so gut wie am Tage die Wege 
absucht und eirdlich Zitternd vor Aufregung dann 
den Fund meldet, wird diesen Augenblick wohl nis 
im Leben vergessen und den Hund von nun an 
gewiß mit anderen Augen betrachten. Selbstredend 
eignet sich nicht jeder Hund zum Sanitätshund. Am 
gelehrigsten haben sich bisher Schäferhunde, Dober­
männer und Ayredales erwiesen, die. was hier be­
sonders wichtig ist. auch verhältnismäßig rasch zu 
dressieren sind. Mährend bei uns die Hunde haupt­
sächlich im Sanitätsdienst verwendet werden, 
müssen sie bei unseren Feinden vielfach als Zug-

tiLDe dienen, so beispielsweise Lei der 
Armee, wo die Maschinengewehre häufig Hunde- 
bespLnnung haben. An der französischen Front 
sollen in nächster Zeit sogar Eskimohunde» die eigens 
zu diesem Zweck mit einer Anzahl von Eskimos in 
Frankreich eingeführt wurden, für Munitions- 
Lransporte, sowie für die winterliche Proviant- 
versorgung als Schltttenzugtiere zur Verwendung 
gelangen. Ob sich aber die Tiere in dem ihnen un­
gewohnten Klima ebenso bewahren werden wie in 
ihrer Heimat, ist immerhin fraglich.

Wichtige, ja ganz unentbehrliche Dienste leisten 
bei den türkischen Expckütionszügen gegen Egypten 
die K a m e l e ,  sowohl als Reittiere, als auch zum 
Tragen der Lasten in diesen Landesstrichen, in 
denen sich — namentlich in der Wüste — auf Schritt 
und T ritt die Schwierigkeiten der BodenbesArffen- 
hett fühlbar machen. Ih re  außerordentliche Körper­
kraft befähigt die Tiere, drei bis vier Tage lang 
zu marschieren, ohne besonders zu ermüden. Auch 
auf den schmalen Pfaden schwer zugänglicher Ge­
birge ist das Kamel ein verläßlicher Träger, und 
nur in garz unwegsamen Gegenden läßt man der 
Kamel-Karawane einen E s e l  vorangehen, dessen 
richtiger Spürsinn gewöhnlich die sichersten Wege 
findet. Nemroings haben sich Esel auch als sehr 
brauchbar für den Transport von Kochkisten durch 
die schmalen Schützengräben erwiesen, sodaß man 
jetzt mit ihrer Hrlfe vielen Soldaten das warme 
Essen direkt in ihre Stellungen senden kann, eine 
Einrichtung, deren voller Wert allerdings nur der 
ermessen kann, der selbst die Schwierigkeiten der 
Proviantzuftchr nach den Schützengraben miterlebt 
hat. — Tüchtige und wertvolle Kriegshelfer auf 
dem südtirolischen Kriegsschauplatze sind die 
M a u l t i e r e  (bekanntlich ein Kreuzungsprodukt 
von Esel und Pferdestute); denn ihr instinktiver 
unfehlbarer Richtungssinn macht ihnen jeden noch 
so unpassierbar scheinenden .Felsenpfad zur gang­
baren Straße, auf der sie, selbst schwer bepackt, sicher 
dahi schreiten.

Nicht zu vergessen find auch die langhörnigen 
ungarischen Oc hs e n ,  die gegenwärtig in der 
Dobrudscha wie im rumänischen Gebirge, wenn der 
Weg für die Pferde zu schlecht wird, als Zugtiere 
Verwendung finden und die durch ihre Kraft und 
Ausdauer manchen schwierigen Transport ermög­
lichen. Endlich ist auch noch der braven E l e ­
f a n t e n  zu gedenken. Gleich zu Beginn des 
Krieges von dem Hagenbeckschen Tierpark zu Ham­
burg der deutschen Armee zur Verfügung gestellt, 
leisten die vorzüglich abgerichteten Tiere, besonders, 
wenn es sich darum handelt, schwere Lasten zu be­
fördern oder Baume zu fällen, den Mannschaften 
die wertvollsten Dienste.

belgischen l Oberkommandos, sowie mehrere Referenten find
heute hier eingetroffen und im Hotel „Karserhs^ ! 
abgestiegen.

Mannigfaltiges.
( M a ß r e g e l u n g  e i n e s  O p e r n s ä n ­

g e rs .)  Der erste Heldenbariton des Dortmunder 
Stadttheaters Friedrich Braun ist, der „Dost. Zig." 
zufolge, durch Beschluß der Dheaterdeputation so­
fort entlasten worden, weil er sich in Gegenwart 
einiger Kollegen und eines Offiziers abfällig über 
das Friedensangebot des deutschen Kaisers und 
des deutschen Kronprinzen geäußert hat. Braun, 
der Schweizer und mit einer Berlinerin verheira­
tet ist, hält sich schon seit mehr als 20 Jahren in 
Deutschland auf und ist an großen Bühnen, z. B. 
am Frankfurter Opernhaus, am KSlner Opernhaus 
und anderen mit Erfolg als Sänger aufgetreten.

( E in  1 8 8 j ä h r i g e r  L i t a u e r ? )  I n  
der Autographensammlung der M i t a u e r  
Museumsbibliothek fand sich ein Autograph 
aus den letzten Lebenstagen des durch seine 
1796 zum erstenmal erschienene und dann 
oftmals aufgelegte Makrobiotik berühmten 
Christoph Wilhelm Hufeland folgenden I n ­
halts: „Zu Polotzk in Litthauen soll nach den 
Zeitungen kürzlich ein Mann von 188 Jah­
ren gestorben seyn. Der unterzeichnete Macro- 
biotiker wünscht sehr zu wissen, 1. ob diese 
Altersbestimmung ihre beglaubigte Richtigkeit 
hat, 2. welches die Lebensgsschichte und die 
Lebensart dieses Mannes gewesen sey. Hufe­
land, Berlin 10835."

( E i n  Schmuck a u s  M e n s c h e n a u ­
gen. )  Auf einer Zuwelenausstellung in 
C h i c a g o  war kürzlich eine Halskette zu 
bewundern, die wohl kaum ihresgleichen in 
der Welt haben dürfte. S ie  bestand aus drei 
Reihen von Menschenaugen, die tadellos er­
halten prächtig in Gold gefaßt waren. Die 
Augen waren Mumien entnommen worden, 
die in der Totenstadt des alten Mexiko auf­
gefunden worden sind und aus der Zeit Monte- 
zumas stammen. Die unheimliche Halskette, 
die von einem reichen Chicagoer Kaufmann 
ausgestellt worden war, fand dann auch bald 
eine Liebhaberin in einer auf Extravaganzen 
erpichten millionenreichen Dame, die ein Ver­
mögen für das ebenso scheußliche wie eigen­
artige Schmuckstück bezahlte.

Letzte Nachrichten.
Östeeeeichrsch-Angarrsche Minister in Berlin.
B e r l i n ,  18. Januar. Der österreichisch- 

ungarische Ministerpräsident Graf Clam-Martimc, 
der ungarische Ministerpräsident Gras Tiszs, der 
österreichische Minister Generalmajor Hoefer, der 
ungarische AckerLauminister Baron GHUlany, der 
Präsident des ungarischen Landesernährungsamtes 
Baron Kürttzz. Generalkonsul Joammowics, Ver­
treter des KriegKMiniftermms und des Armee«

Österreichisch-ungarischer Ausgleich.
W i e n ,  18. Januar. Wie das »FreindenLlaLtt' 

erfährt, werden die in Budapest geführten Verhand­
lungen über den Ausgleich mit Ungarn demnächst 
fortgesetzt werden. Nachdem einige von den schwe­
benden Meinungsverschiedenheiten beigelegt wer­
den konnten, laßt sich hoffen, datz auch in den noch 
offenen Punkten eine Einigung wird erzielt werden 
können.

Rumänischer OperaLionsbericht.
P a r i s ,  17« Januar. Die amtlichen Mir 

Leitungen der rumänischen Regierung übei 
die militärischen Operationen. die zeit, 
wellig eingestellt waren, find wieder aufgenommen 
worden. Ein Radiotelegramm vom 17. Januar 
4V- Uhr morgens übermittelt folgenden Bericht: 
Lebhaftes Feuer. Gegenangriffe des Feindes wur­
den mit großen Verlusten für ihn zurückgewiesen. 
Unsere Truppen halten ihre Stellungen. An der 
Donau gegenseitige Beschießung, an der die russisch 
rumänische Flotte erfolgreich teilnimmt.

Englische Erklärungen.
L o n d o n , 17. Januar. Staatssekretär Balsam 

hat an den britischen Botschafter in Washington 
eine längere Depesche gerichtet, die dieser zur Kennt­
nis der Vereinigten Staaten bringen soll. Balfour 
geht nochmals auf die Hauptumstande ein, welche 
den Krieg verursacht haben. Diese bestehen in dem 
Vorhandensein einer Großmacht, die von Herrsch» 
begierde verzehrt werde, inmitten einer Gemein­
schaft von Nationen, die für die Verteidigung schlecht 
vorbereitet war und geschwächt durch die Tatsache, 
datz weder die Grenzen der verschiedenen Staaten, 
noch ihre innere Verfassung mit den Bestrebungen 
ihrer einzelnen Rassen übereinstimmten, oder eine 
gerechte oder billige Behandlung sicherte. Ein 
dauerhafter Frieden kann kaum erwartet «erden, 
wenn nicht die Bedingungen erfüllt seien: 1. daß 
die bestehenden Ursachen internationaler Beunruhi­
gung soweit wie möglich geschwächt und entfernt 
werden; 2. datz die Angriffslust und die gedanken­
lose Methode der Mittelmächte Lei ihren eigene« 
Völkern in Mißkredit geraten, und 3. daß hinter 
allen vertrauensmatzrgen Abkommen zur Verhütung 
oder zur Begrenzung von Feindseligketten irgend 
eine Form internationaler Sühne gesetzt werde, 
welche, dem kühnsten Angreifer Einhalt gebietet. 
Die Bedingungen, heißt es, mögen schwer zu er­
füllen fein; aber wir glauben, datz fie im allge­
meinen Einklang mit den Idealen des Präsidenten 
stehen, und wir sind überzeugt, datz keine von ihnen 
selbst unvollkommen erfüllt werden kann, wenn der 
Frieden nicht wenigstens, soweit Europa betroffen 
wird, innerhalb der großen Grundlinien gesichert 
wird, die in der Note der Alliierten gezogen sind. 
Deshalb ist England bereit, noch wettere Opfer an 
Gut und Blut zu bringen, weil es fest glaubt, datz 
von dem Erfolg der Alliierten die Aussicht auf eine 
friedliche Zivilisation und auf die nötige inter­
nationale Reform abhängt.

Neuer russischer Botschafter in London.
L o n d o n ,  17. Januar. Reuter meldet arm 

Petersburg: Es verlautet, datz Ssasonow zum Bot­
schafter in London ernannt werde.

Versenkte Dampfer.
L o n d o n ,  18. Januar. Lloyds meldet: De^ 

norwegische Dampfer „City of Tampico" ist versenkt' 
worden. Es bestätigt sich ferner, datz der Dampfer 
„Hanst" aus Bergen am 7. Januar versenkt und die 
Besatzung gerettet worden ist.

/

Berliner Börse.
In  der seit lSngerer Zelt schon vorherrschenden Zurückhab 

lunq und Gischäftsslille an der DSrse Hot sich auch deute nichts 
geändert Einige Umsätze zumelst unveränderten Kursen fan. 
den in Bergwerlsaktien statt, wogegen Wüstlings, und Schiff, 
fahltsaktien zumeist im Kurse abbröckelten. Außerdem wird 
gelegentlich noch das eine oder das andere Nebenpapier etwas 
lebhafter umgesetzt, wofür meist befände, e Beweggründe maß- 
gebend sind Auch von den übrigen Marktgebieten ist nichts 
Interessantes zu melden. ___________

A ms t e r d a m,  17. Januar. Wechsel auf Berlin 40.87'!» 
Wien 2b S7'!«. Schweiz 48.60. Aopeuhagen 67.07'j» Stockholm 
?r.22'l» Newyork 245 rs. London 11.68'»,. Paris 42,0?'!-. Fest 
Slwerte gedrückt.

Notierung der Devffen-Kurse an der B erliner BSrfe.
Für telegraphische

Auszahlungen: 
Newyork (l Dollar)
Holland (100 Fl.)
Dänemark (100 Kronen) 
Schweden (!00 Kronen) 
Norwegen (100 Kronen) 
Schweiz (100 Francs) 
OnerrelchiUngarn (l00 Kr.) 
Bulgarien (100 Leoa)

a.l7. Januar
Geld 
5.52 
238". 
163 
171», 
165' 4 
117',, 
63,95 
7S'

Brief 
5.54 
239»,. 
163' , 
172'j. 
165< 
NS' .  
64.05 
80",

a. 16. Januar
Geld 
5 52 
238«. 
163 
171«,, 
165- . 
117'. 
63.95 
7S'l,

Bries 
5.54 
239 14 
163»! 
17 2 »4 
165«'. 
118'. 
S4.ch
sor.

Meteorologische Beobachtungen zu Lhom
vom t8. Januar, srüh 7 Uhr. 

B a r o m e t e r s t a n d :  7ÜL mm 
W a s s e r s t a n d  d e r  We  ichsel :  1.98 Meter. 
L u f t t e m p e r a t u r :  — 3 Grad Celsius.
W e t t e r :  Trocken. W i n d :  Osten.

Dom 17. morgens bis 18. murgens höchste 
— 3 Grad Celsius, niedrigste - -  5 Grad Celsius.

W e t t e r a « s a ge.
(Mitteilung des Wetterdienstes in Dromberg.) * 

Voraussichtliche Witterung ür Freitag den 19. Januar. 
Wolkig, teils aufheiternd, kälter.

Kirchliche Nachrichten.
Freitag den 19. Januar 1917.

Mtstädtische evangl. Kirche. Abends 6 Uhr: Äriegsgebets.
rmdacyt. Pfarrer Iaeobi.

Sdol Das Beste 
zur Zahnpflege



'

A uf unserem S t. Johannis-Kirch- 
-ofe in der Kirchhofstraße befinden 
/sich zahlreiche Erbbegräbniffe, deren 
^Pachtzeit von 40 Jahren bereits ab­
gelaufen ist. D a  nach § 7 der Be- 
gräbnisordming für die kath. P fa rr-  
gemeinde von S t. Johann zu Thorn  
Erbbegräbniffe samt ihrer Aus- 
schmückung nach Ablauf von 40 
Jahren anderweitiger Benutzung ver­
fallen, wenn nicht der Anspruch auf 
längere Erhaltung besonders erwor­
ben wird, fordern w ir hiermit die 
Interessenten auf, den Anspruch auf 
längere Erhaltung binnen 3 Monaten  
durch Zahlung der entsprechenden 
Gebühr an die Kirchenkaffe von S t. 
Johann zu Thorn zu erwerben.

Zugleich fordern w ir alle Besitzer 
vernachlässigter Erbbegräbniffe auf, 
dieselben alsbald instand zu setzen und 
alljährlich zn pflegen. W er dieser 
Aufforderung binnen 6 M onaten  
nicht nachkommt, verliert nach § 11 
der Begräbnisordnung das Anrecht 
auf den Platz.

Thorn den 16. Ja n u a r 1917.

Der kath. Kirchenvorstand 
von St. Johann.

G o l l n i c k , P farrer.

AmWersieWruiig.
Wege der Zwangsvollstreckung

am  7 . S ü ll I M .
vorm ittags 1« Uhr,

an der Gerichtsstelle in Thorn, Z im ­
mer N r .  22, versteigert werden das 
im Grundbüche von Richnau, Kreis 
Briefen, Band 2, B la tt N r . 2, fein. 
getragene Eigentümer am 26. J u n i 
1415, dem Tage der Eintragung des 
Bersteigerungsvermerks:

Besitzer v o r !  N o ta r ie ll  und dessen 
Ehefrau Lm ua, geb. Id o m s , in  
Richnau als Miteigentümer traft 
ehelicher Gütergemeinschaft) 

eingetragene Grundstück, Gemarkung 
Richnau, Kartenblatt 2, Neuhof, K ar- 
tenblatt 4, 7 ,6 l,6 3  Hektar groß, Rein­
ertrag 21,29 T a ler, Grundsteuer, 
mutterrolle A rt. 60 und 35. Nutzungs- 
wert 45 M ark, Gebäudesteuerrolle 
N r. S von Richnau.

T h orn  den 11. Januar 1917.

Königliches Amtsgericht.

V S M M -  l l ü ä  ö e m ü - k e l r e
M n «  n i e  « ß s r S s r k s k r s i M s  L s I s Z e n k s » .

vis  .<nsvslll ist sook ZroL, slls kslrs sind in streng rssllsn k'sllsrtso, r. 8 . vi«»». 
rtteken, Lisamdsnoil, redrtioken, kedvamme, anstr. Opossum, Hamster, 8es1disam,

Skunks, Lotse, Länxnrnllrsts, vxpernkntrs, Opossumsramme nsv. 
vis LessiZs sind aus keinen sskvarssn, dnnLsIblsusn und melierten ducken

nnd Olisviots.
vsn susvärtixen ViedvrverlcLuksrn nur LsoLriokt, dsk 
^nsvadlsendun^s» nickt mekr Asmscüt vsrdsn können.

M x  b i D M i l i ,  ü rvm d k i'N . D a m l f i s r r t r .  1 8 4 .

M M  ü o te lM ö r
—  'keleplwn 1572. —

-7" NM-L-17-'

Mein Holz- und Lagerplatz befindet sie 
nach wie vor in Mocker,

G rau d en zerftraß e  88 ,
Telephon 661.

Meine Prwatwohnung ist von jetzt ab

B rom bergerftratze 37 , p t.,
Telephon 661.

k s s n g  M i v k v l ,
Baugewerksmeister.

ZlvWsiittftelgerW.
I m  Wege der Zwangsvollstreckung 

soll

am  7 . M r r  1817 .
Vormittags 9 Uhr,

an der GerichLsstelle hier, Schöffen- 
saal, versteigert werden das im Grund- 
buche von G r. Pulkowo, Band 4, 
B la tt 91, (eingetragener Eigentümer 
am 3. November 1916, dem Tage  
der Eintragung des Versteigerung-- 
Vermerks:

Besitzer S o t t l lv k  M t t a ls to l l t  in
G r. Pulkowo)

eingetragene Grundstück, Gemarkung 
G r. Pulkowo, Kartenblatt 1, Parzellen 
494/212 re., 495/212, 496/213 re., 
502/210 re., 503/218 re., 31, zu 
505/222 re., zu 506/225 re., 
27,75,28 Hektar groß, Reinertrag 
76,56 T a ler, Grundsteuermutterrolle 
A rt. 95, Nutzungswert 480 M ark, 
Gebäudesteuerrolle N r. 67 a, b, e, be­
stehend aus Weide, Acker, Wiese, Hof- 
ranm , Garten, Wohnhaus, Pferds­
und Schweinestall m it Wagenremise, 
Scheune.

Es ergeht die Aufforderung, Rechte, 
soweit sie zurzeit der Eintragung des 
Bersteigerungsvermerkes aus dem 
Grundbuchs nicht ersichtlich waren, 
s p ä t e s t e n s  im Bersteigerungster- 
mine vor der Aufforderung zur Ab- 
gäbe von Geboten anzumelden und, 
wenn der Antragsteller widerspricht, 
glaubhaft zu machen, widrigenfalls 
sie bei der Feststellung des geringsten 
Gebots nicht berücksichtigt und bei 
der Verteilung des VersteigerungS- 
erlvses den übrigen Rechten nachgesetzt 
»erden.

G o l l u b  den 19. Dezember 1916.

Königliches Amtsgericht.

W « m ir.. iz.. u. M> IS. Feimr M  z« «in.

r . Ä s h IM M - L s N e n r
zu Zwicken der deutschen Schutzgebiete.

Genehmigt durch Allerhöchsten Erlaß Er. Majestät des Kaisers und 
Königs vom 14. September 1908.

10167 Ovlügsvions.
Alle Gewinne find bar ohne Abzng zahlbar.

1 Hauptgewinn................................................. 75000 Mk.
I  Hauptgewinn ................................................... 40000 Mk.
1 Hauptgewinn ................................................  30000 Mk.
1 Hauptgewinn . ............................................ 20000 Mk.
1 Hauptgewinn....................................................10000 Mk.

2 Gewinne zu 5600 Mk. — . . . 10000 Mk.
20 Gewinne zu 1000 M k .- -  . . . 20000 Mk.
40 Gewinne zu 500 Mk. — . . . 20000 Mk.

200 Gewinne zu 100 Mk. - -  . . .  20000 Mk.
400 Gewinne zu 50 Mk. — . . .  20000 Mk.

2000 Gewinne zu 30 Mk. — . . .  60000 Mk.
7500 Gewinne zu 10 Mk. — . 75000 Mk.

10167 Gewinne, zusammen . . . . . .  400000 Ms.
W M a h r t r - L o s e  zu S  A k .  S 0  P f . .

Postgebühr und Liste 35 Pf. — Nachnahme 20 Pf. teurer.
Bestellungen erfolgen am beste« auf dem Abschnitt einer Postanweisung, die 

bis zu 8 Mark nur 10 Pf. kostet und sicherer als ein einfacher Brief ist.

Dombromski, könizl. mich. Lsttklit-Wchm,
Thorn,

Kathariuenstr. 1, Ecke Wilhelmsplaß, Fernsprecher 842.

stellt von sofort ein
M s a d e t d  8 e l,n l2 , HmlWlidkriitklitt.

vackersträße 15, 1.
Anmeldungen vormittags von 8—1 Uhr.

Der

K la v ie rs t im m e r
der Pianosorte - Grskftarrdlrm g

ö. Hsllmsim-Nosen
weilt in Thorn.

Bestellungen bitte u m g e h e n d  
in der Geschäftsstelle der „Presse" 
niederzulegen u. „Klavierstimmer".

N ehm e rede 
Nähm aschine, sowie 

M ilch -zen trisu g e , 
M u ll! -M a ra le . Fahrräder 

in  R e p a ra tu r .
Bitte jetzt zu bringen, so können die 

Reparaturen gut gearbeitet werden.
Auch elektrische Hanslettnngen 

werden neu angelegt,
sowie jede Reparatur ausgeführt.

p .  v s r o r o w a l t i
_________Schönste.________

Das 1k «rasche

SchmieSegrunZstück 
mit Lagerplatz,

dicht am Bahnhof Gchonsee StaSt ge­
legen, kommt am 20. Januar vor dem 
Amtsgericht Thorn zur Zw angsver­
steigerung._______________ _ ______

Suche Stellung
als Schweizerlehrlm g vom 1. 2. d. Js.

Angebote unter SL. 110  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse" erbeten.______

b rfa h re n e  L a n v w ir t in
sucht von sofort aus die Dauer des 
Krieges selbständige Stellung.

Kaution vorhanden.
Anmeldungen erbeten unter ZU. 1 8 7  

an die Geschäftsstelle der „Presse"

Zuuges M ädchen
mit besserer Schulbildung, Maschinen­
schreiben und Kurzschrift erlernt, sucht 
S te llung im Büro oder Kontor zwecks 
weiterer Ausbildung. Angebote unter V  
127  an die Geschäftsstelle der „Presse".

Mviechierer, Weich Hmokijs,
sofort frei für Abendunterhaltungen.
, Angebote unter k t  LLS  «m die Gs- 
schäftsst«8e der »Presse".

Chaiselongues
(Ruhesoph ls) zu haben. 

M öbelhaudlung
Strobandstrane 7.______

zur 1. Stelle auf ein Landgrundftück 
vom 1. 4. gesucht. Makler ausgeschl.

Angebote unter 7^. 1 2 4  an die Ge- 
schäftsstelle der .Presse".

8 M  M a rk ,
such geteilt, auf sichere Hypothek zu ver­
sehen. Angebote unter U . IS tz  «m 
-ie  Geschäftsstelle der „Presse".

Zu trinken gelinkt

Zache H aurarundstüü
in der Borstadt mit Garten und Land 
zu kaufen.

Angebote mit Preisangabe unter HU. 
1 8 3  an die Geschäftsstelle der „Presse", 

llkrm ittler verbeten.
Eine gebrauchte

F e W M e .
auch

H llu iM rk s je u g
von sofort zu kaufen gesucht.

BmiaeschSsi r r ö k n ,
Brombergersiraße 16s 18.

Gebraiichte MSSel
und Wertgegenstände zu kaufen gesucht. 
M öbelhd ig . Gerechtestr.30.

1—2 Fuhren

Futterrüben
kauft sofort

Wiefe's Kämpe, Thsrn 3.

Mhilimsssiizkbstk.
Möbl. Zimmer

W L  S-AMMW ,
bisher von Herrn N»>. N rrtlr im n r» ,»  
bewohnt, mit Bad reich!. Zubehör, 1. 
Etage, zum L. April 1917 zu vermieten. 

Lr««»»niin, Reust. Markt 20.

W o h n u n g e n :
Mellienstraße 60. 1. Etg., S Zimmer.
Parkstraße 25, park, 4 Zunmer,

„  25, 2. Etg., 4 Zimmer,
„  27, 2. Etg., 4 Zimmer

und Zubehör. Gas- und elektrische Licht­
anlage, von sofort bezw. 1. April d. I s  
zu vermieten.

« .  « « V V S U 't. Fifcherllraße 59.

W o h n u n g e n :
Schulstraße 1l. Hochparterre. 7 Zimmer 
und Zubehör. Gas. und elektrische Licht- 
anlage, vsn sofort oder später zu vermieten. 

4S. Fischerstr. 59.

M m  Wohnung
von 6 Zimmern und Zubehör mit Warm. 
wassr^iznng und Vorgarten, eoentl. 
PferdeftM. Brombergerstraßs 10, sofort 
zu vermieten.

k tto k  fe i-uss lsm , vaugefchSft,
Thorn, Brombergerstr. 20.

KmsWkl. «NM g.
4. 5 bis 6 Zimmer, Gas, Bad, elektr. 
Licht, vom 1. 4. zu vermieten.

Mellienstraße 90

Wmg Voll s ilvil Z ZNmrll
mit Zubehör von sofort oder 1. 4. 17 zu 
vermieten. Zu erfragen

Schulstraße 20, Hof. rechts.

i-UNIINWHNW.
Waldstr. 27. unten, mit sämtlichem Zubehör, 
Gas, elektr. Flurbeleuchtung vom 1. 4. 
zu vermieten. Zu erfragen 
Baugeschaft 8 8 kll, Brombergerstr. 16118.

Milk WO»«. SM»a„
Mlt Vorgarten, Bad und reich!. Zubehör 
vom 1. 4. l7. Brombergerstr. 82, zu ver­
mieten. Anfragen erbittet

Skn i'S verlL r, Coppermkusstr. 21.

r s a s iA s M Ä «
von emer großen Wohnung von gleich zu 
vermieten. Näheres bei

k 'n n s l i» « .  Schrniedeberqstr. 1.

»N»»«zc» z» ver«e»:
3 Zimmer mit Gas. Innkersirvße 7, und 
1 kleine Wohnung, Lmdenstrahe 46.

^  L4as»«N rL , Thor«, 
Lindenstraße 46.

2 gr. Leere Zimmer
mit Gas u. Nebengel. parterre, Aussicht 
nach der Straße, vom 1. 4. 17 zu verm 

Coppernikusstraße 5, parterre.

Versetzimgshalber
sind die 3 Airr möbl. Z im m er, Bad. 
Balkon, Burschenst., Gas. ea. t Jahr von 
Herrn Hptm. Rosenkranz bewohnt, sof. zu 
verm. Besicht, von 1 ' / - - ^ ,  Uhr mittags 
erbeten. Wilhelmstratze 7. 3.

Möbliertes Zimrner
mit Schlaskabinett- und separatem Ein­
gang zu vermieten.

Gerberstraße 21, §.
Einfach, aber sauber

möbl. Zimmer
evtl. Kochgelegenheit, an verheir M ilitärs 
zu vermreien. Iakobpraste 17. 4.

Möbliertes Zimmer,
Zentralheizung, sep. Eingang, vsm I. 
2. 17 z>, vermieten.

Zu «rfr. in d. Geschäftsstelle i> .Presse«.

Kleiner, möül. Zimrner,
elektr. Licht, Bad. sofort zu vermieten. 

Zu erfragen in der Gesch. der „Presse".

Möbl. Zimmer
zu vermieten. Fried, ichstr. 14, 8, links.

Möbl. Zimmer, 17°«»,!°.'-"
o .  V'i'hMeLr, Coppernikusstr. 19.

M n t  m sdl. Z im m er zu vermieten.
^  Hohestr. 1, 2 Trp.
^^öb !.Z im m er»auchm  LBett vonsogl. 

zu verm. Seglerstraße 28. 3.
shAsövl. Z im m er mit voll. Pension zu 

hasten. VlückenstraHe 16. 2

1-2 Mt ÄS!. UWN,
evtl. mit Nebeugelah, in der Bromberger 
Vorstadt von sofort od. später zn vermieten.

Adresse zu erfragen in der Grschästs- 
stelle der „Presse".

2 Wi « N  z»«kk'
in schöner, freier Lage dcr Bromb. Vorstadt 
von sofort zu vermieten. Adresse zu er-

em Dame zu verm. G.rrberstr. 20,2 links, fragen in der Geschäftsstelle der «Presse".

A M  lm  A m  W «  K e lle r .
Vom 15. bis 19. Januar 1917.
Eintritt für Jedermann.

Donnerstag den 18. Januar, nachmittags 5 Uhr in  der Neu- 
städtischen Kirche: B i b e l  s t un d e ;  abends 8 '/. 
Uhr im Viktoria-Park (neuer Saal), Thema: ,,Pa» 
triotisums und Sittlichkeit." (Nur für Männer. 
Jünglinge und Soldaten.)

Freitag den 19. Januar, nachmittags 5 Uhr in der Neu­
städtischen K i r c h e : B i b e l  s t unde ;  abends 8 ^  Uhr 
in  der Garnisonkirche, Thema: „Die Kriegskosten 
der Weltgeschichte".

Der Eintritt zu allen Versammlungen ist unentgeltlich.

O e t s v n  - H e k ts p l« !« ,
Gerechtestraße 3.

Geöffnet täglich von 3 bis 11 und Sonntags von 2 bis 11 Uhr abends.
Don Freitag ab:

H O L H i L r r k . n ! i L S ,
von Robert NeinerL.

Zweiter Teil des Filmwerks: das geheimnisvolle Buch 
des H om unkulus.

P e r s o n e n :  Richard Ortmann . . Olaf Fontz. Edgar Radion 
. . Friedrich Kühne. Fürst Dalasagra . . Ernst Benzinger. 
Die Fürstin . . Marg. Ferida. Eleonore, Stieftochter . . 
Nelly Lagorst. Ein junger Edelmann, Verlobter . . Emar 
Brunn. Olaf Fang als Homunkulus.

4 Akte. Filmlänge 1760 Meter.

Komtesse Ilse.
Lustspiel, 3 Akte, von Dr. R. Portegg. 

H a u p t r o l l e :  Elfe Eckersberg. Baron Teutobald von Greif- 
KurzLach . . G. Botz. Elfe, seine Tochter * * *. Baron 
Albrecht . . Kurt Vespermaun. Freiherr Helmuth von Sude- 
rode . . Max Köhler. Wald. LippentrMer, Opernsänger.

» « I n o p o N k s s I s n ,  M r M . 7
Sonntag den 21. d. Mts. dasselbe Programm, mit Homunkulus. — 

Kindervorstellung nur von ^ 2 —4 Uhr. — Neueste Kriegswoche. 
Ich bitte die Herrschaften, den Nachmittagsvorstellungen möglichst 

mehr beizuwohnen. — Beide Kinos gut geheizt.

W W Ü M  SlüSüM A M W W ic h M

h s u p t v e r r s m m iu n g
Donnerstag rs. Januar,

8 Uhr abends,
n DereinSzimnrer des ArtuShofeS. 

T a g e s o r d n u n g :
1. Geschäfts- und Kassenbericht.
2. Neuwahl des Vorstandes.
3. „Krieg und Gartenland" (Bortrag 

durch Oder-Postassistent 
Aussprache.

Rege Beteiligung erbeten.

öettkellem
Daunen

fettige Netten
,, ,,,

i M M s e

Lagerkeller,
Klosterstr., sowie Spsicherraum, Haupt- 
bahnhof, zu vermieten.

l» .  Parkstraße 13.

5 KsliiilikASrksMt

HmsHBl. S-8-M M W hNNS
(JunettUadt), elektr. Licht. Gas, Bad und 
Zubehör, wird vorn 1. 4. 17 oder später 
zu mieten gesucht.

Angebote mit Preis unter UI. 1 2 9  an 
die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten

M U  r-ziniMMOiNM
zu bald oder 1. April von 2 Personen. 
Culmer Vorstadt oder Bromb. Vorstadt, 
in sauberem Hause und sonnig gelegen.

Angebote unter L .  119  an die Ge­
schäftsstelle der ..Presse".

^such!" 2-WmittitisiWüki
vom 1. 4. 17. Angebote unter O . 1 14  
an die Geschäftsstelle der „Presse^____

Kd!.?-Z-MmiWhMg'nom 1.4. 
,  l? S"

mieten gesucht. Angebote unter.5. 1 0 9  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

MlittteS gi««er
mit sep. Eingang (auch tageweise)

gesucht.
Angebote unter As. ; ^n  bis Ge­

schäftsstelle der „Presse".

Die Sonntags Übung fallt 
bas nächste mal, am 21» 
Januar, aus. in s y ttlo rn .

S t n - t - K l , e n t k r

Donnerstag, 18. Januar, ?V. Lhrr
Außer Abonnement! 

Gastspielpreise
1. Gastspiel Albert Vastermarm 

vom Lrssing-Theater, Berlin.

Zteln unkrr Steine«.
Schauspiel in 4 Aktru von Sudermann.
Freitag den 19. Januar, 7 ^  Ahr:

Außer Abonnement! 
Gastspielpreise.

2. und letztes Gastspiel Albert Dasserman« 
vom Lessing-Theater. Berlin.

Lraumulur.
Tragische Komödie in 5 Akten von Jerschke 

und Holz.
Sonnabend, 29. Januar, 7Vs Ahr:

Zu ermäßigten Preisen!

Wo Sie Schwalbe« nisten.
Sonntag den 21. Januar, 8 Uhr;

Zu-ermäßigten Preneu!

__ver tiSele Lauer.
AnfertigmüLLLL.
speziell Kttabeirauzüge.

Zu erfr. in der Geschaftsst. der „Presse".

Schlacht­
pferde

kauft zu zeitgemäßen Höchstpreise»^ 
HV. Roßschlächterei,

Culmer Chaussee 28. Fernsprecher 465.
Bei Uuglücksfällen komme sofort 

mit Transportwagen.________________
Am 17. von 4—'s.5 Uhr auf dem De- 

kleidrmgsamt

sihWllkses ftrlemüNllie ' Ä L «
abhanden gekonnlleu. Abzuoeben gegen 
Belohnung SttzveltH. Culmerstr. 11. 2.

Verloren
am 14. 1. Thorn-Stadt oder Culmsee 
Bahllhof Portemo,»naie m it 4 M a rk  
und T ran rin g  2?. 1904). Erbeten 
gegen Belohnung bei 
Thorn. Waldstraße 35, abzugeben

enthaltend ein Portemonnaie mit Inha lt 
und einen G-ldausweis. Der ehrliche 
Finder wird gebeten, dieselbe gegen De- 
lohnung in der Gesch. d. „Presse" abzug.

Täglicher Xalenüer.
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H ierzu zweites B la tt.



Kr. ?5,

vie üimSzebungsi! an den Kaiser.
Auf das Telegramm König Ludwigs hat der 

Kaiser folgende Antwort gerichtet:
Ich danke Dir innigst für den Ausdruck der 

Entrüstung über die schmachvollen Pläne unserer 
Feinde und der ehernen Entschlossenheit zu sieg­
reicher Beendigung des dem deutschen Vaterlands 
aufgenötigten Daseinskampfes, die Dich und Dein 
treues Vayernvolk erfüllen. Der heilige Zorn, der 
m diesen -schicksalsschwereir Tagen jedes Deutschen 
^rust in Palast und Hütte erfüllt, wird die deutsche 
Kraft und Opferwilligkeit noch stärker machen. 
Wit Gottes Hilfe wird es gelingen, den Ansturm 
^  Feinde auf Freiheit und Bestand der deutschen 
Lande zu brechen und ihnen den schnöde zurückge­
wiesenen Frieden eufzüzwingen. Wilhelm.

Der König von Württemberg hat am Dienstag 
laut „Staatsanzeiger" anläßlich des Aufrufs des 
Kaisers an das deutsche Volk das folgende Tele- 
Srainm an Se. Majestät den Kaiser gerichtet:

Die zuversichtlichen, kraftvollen Worte, welche 
Erv. Majestät als Antwort auf die anmaßenden 
Noten unserer Gegner an das deutsche Volk rich­
teten, sind M ir aus der Seele gesprochen und haben 
den wärmsten Widerhall im Herzen Meines Volkes 
gefunden. Die Welt weiß nunmehr, wo die Frie­
densstörer sind und wer Eroberungsgelüste hegt. 
Sie wird aber auch erkennen, daß unsere Feinde 
sich in der Kraft und in der opferwilligen Aus­
dauer der Deutschen täuschten. Schwabens Söhne 
an der Front wie die alle Kraft einsetzenden Ar- 
Leiter daheim erneuern mit M ir in dieser ernsten 
Stunde das Gelöbnis, durchzuhalten mit Gut und 
Blut.

Auf das Telegramm des Königs ist nachstehende 
Antwort des Kaisers eingegangen:

Empfindungen der Entrüstung und die Ent­
schlossenheit, die in diesen Tagen der Enthüllung 
E* feindlichen Vernichtungspläne das gesamte 

deutsche Volk beseelen, hast Du im Namen Deiner 
pferen Schwaben M ir kraftvoll zum Ausdruck ge- 

^Epfange Meinen wärmsten Dank für das
o rs, mit Gut und Blut durchzuhalten, bis der 

. E  Feinde an dem unerschütterlichen
geswrllen des Vaterlandes und seiger treuen 

verbündeten zerschellt ist. Dazu helfe uns Gott!
Der Herzog von KoSurg-Eotha hat dem Kaiser 

folgendes Telegramm gespickt:
Eurer Majestät flammender Erlaß an das 

deutsche Volk hat wie überall auch in Meinem 
Herzen und den Herzen Meiner Koburg-Gothaer 
den lebhaftesten Widerhall gefunden. Wir weisen 
wit glühender Entrüstung alle Verleumdung und 
Tücke zurück, mit welcher die Gegner unseren An­
näherungsschritt zum Frieden beantworten.

Karl Eduard,
Herzog von Sachsen-Koburg und GoLha.

Se. Majestät der Kaiser hat drahtlich wie folgt
geantwortet:

Die Allzuvielen.
D o n  e i n e m  b a y e r i s c h e n  J u r i s t e n .
Noch immer hat es in erhabenen Zeiten neben 

viel Seelengröße und Edelmut die entsprechenden 
Eegensätze hierzu gegeben» Kleinlichkeit und nie­
drige Gesinnung. Es muß in der Welt wohl so sein, 
denn aus Gegensätzen besteht sie nun einmal, und das 
Große und Erhabene kommt ja  auch neben dem 
Kleinlichen und Garstigen eben durch den Gegensatz 
erst recht zur Geltung und zum Bewußtsein. Das 
mag uns ein Trost sein, wenn wir jetzt in Deutsch­
lands erhabener Zeit so manche kleine und garstige 
Naturen und Charaktere vorfinden. Mancherlei 
Unerfreuliche Erscheinungen in der Öffentlichkeit sind 
'Hon erörtert worden, wie z. B. die Gewinnsucht, 
über eines Erbübels der Deutschen wäre noch zu 
gedenken, das auch in der gegenwärtigen Zeit der 
Prüfung nicht gemindert ist, nämlich der S treit­
sucht, ProzeßsuchL und Rechthaberei. Dieses Erb­
übel hat seine Ursache in einem besonders stark aus­
geprägten Gerechtigkeitsgefühl. Dieses ist aber, 
uKe jede an sich gute Eigenschaft, wenn sie zum 
Übermaß überspannt wird, zu einer Unart gewor­
ben. Ehen weil unsere deutsche Kultur und auch 
unser Rechtsleben auf so hoher Stufe steht, weil es 
bei uns, anders wie bei unseren Feinden, keine 
bestechlichen Richter und Verwaltungsbeamten 
gibt, weil Lei uns das Rechtsleben noch nicht ver­
giftet ist durch politische und andere Einflüsse, eben 
deshalb glaubt ein Teil der Deutschen, dieses er­
habene Kulturinstrument sei nur für ihre Klein­
lichkeiten und Albernheiten vorhanden. Dieser 
Teil der Bevölkerung betrachtet das Rechtsleben 
als ausschließliches Werkzeug seiner Streitsucht 
und Damit seiner Selbstsucht und geht mit ihm 
etwa ebenso um, wie verständnislose Kinder mit 
schönen Parkanlagen, welche zum allgemeinen Ge­
brauche dienen sollen. Würde es sich nur um Aus­
nahme-Erscheinungen bandeln, so könnte man mit 
verächtlichem Achselzucken daran vorübergehen.

Cdarn. Freitag den >y Zaimar m r .

«Zweites Statt.)
Seiner königlichen Hoheit 

Herzog von Sachsen-Koburg und Gotha.
Meinen herzlichsten Dank für Deinen patrio­

tischen Gruß. Das deutsche Schwert wird in treuer 
Waffenbrüderschaft mit den auf Gedeih, und Ver­
derb aufs engste verbündeten Mächten den Frieden 
zu . erringen wissen und das Vaterland vor der 
Tücke der Feinde schützen. Gott mit uns!

Wilhelm.
Dem deutschen Handelstage ist auf sein an den 

Kaiser gerichtetes Telegramm folgendes Antwort- 
telegramm zugegangen:

An den deutschen Handelstag, Berlin.
Meinen herzlichen Dank für das Gelöbnis der 

Treue in schicksalsschwerer Zeit. Deutschlands I n ­
dustrie und Handel, deren Ausblühen den Neid 
unserer Feinde erregt hat, haben auch im Kriege 
herrliche Proben ihrer Leistungsfähigkeit abgelegt 
und werden — das vertraue Ich — auch weiterhin 
mit den übrigen Berufen wetteifern, ihre ganze 
Kraft für die Bewahrung des Vaterlandes vor 
der ihm zugedachten Knechtung und Zerstückelung 
einzusetzen. Wilhelm I. R.

ALg. Dr. Spähn richtete namens des Reichs­
ausschusses der deutschen ZentrumsparLei und der 
ZenLrumsftaktion des Reichstages an den Kaiser 
folgendes Telegramm: Eurer Majestät sagen wir 
für den Aufruf an das deutsche Volk namens der 
deutschen Zentrumspartei und der Zentrums- 
fraktion des deutschen Reichstages ehrfurchtsvollen 
Dank. Für Ehre, Größe und Macht unseres Vater­
landes sind Not und Tod nie zu schwer. Für die 
Führung unserer Waffenmacht vertrauen wir 
Eurer Majestät Willenskraft. Helfen wir uns 
selbst, so hilft uns Gott. Dr. Spähn.

Darauf ging folgendes Antworttelegramm M :
Seine Majestät der Kaiser und König haben 

die vertrauensvolle Kundgebung des Reichsaus­
schusses der deutschen Zentrumspartei und der 
Zentrumsfraktion des deutschen Reichstages mit 
großer Befriedigung entgegengenommen und lasten 
Herzlichst danken.

Auf allerhöchsten Befehl.
Geh. Kabinettsrat v. Valentini.

Der Hauptvorstand des deutschen Ostmarken- 
Vereins hat an den Kaiser folgendes Telegramm 
gerichtet:

Euere kaiserliche und königliche Majestät bittet 
der deutsche Ostmarken-Verein alleruntertänigsten 
Dank entgegennehmen zu wollen für die herrlichen 
Worte, mit denen allerhöchst dieselben das . deutsche 
Volk aufgerufen haben, für seine teuersten Güter 
zu kämpfen. Gegenüber der jetzt offen eingestan­
denen und unerhörten Raubgier unserer Gegner 
steht das Vaterland da einig und siegesgewiß wie 
nie zuvor. Zur M itarbeit an dem Schutze unserer 
Ostmark berufen, geloben wir Treue und Opfer- 
willigkeit bis in den Tod.

Der Hauptvorstand.
v. Tiedemann-Seeheim. Wagner. Naschdau.

Zu Beginn des Krieges hatte es den Anschein, 
als verschwinde mit so manchem anderen Bösen auch 
dieses Erbübel. Viele Prozesse wurden verglichen, 
manche, welche sonst anhängig gemacht worden 
wären, sind unterblieben. Die Wucht der Ereignisse 
war eben doch zu stark und det Atem der Geschichte 
zu mächtig. Als aber der Krieg sich in die Länge 
zog, als insbesondere infolge beispielloser Siege 
unsererseits immer mehr zur Gewißheit wurde, daß 
deutsches Land vom Feinde frei bleibe und der 
Krieg sich im Feindesland abspiele und abspielen 
werde, da wuchs mit dem Gefühl der Sicherheit 
auch das Erbübel der Streitsucht wieder heran. 
Die Zahl der neu angestrengten Prozeste stieg rasch. 
Aber die Zahl soll nicht maßgebend sein: sie könnte 
ihre Ursache auch in anderen Umständen, in wirt­
schaftlichen Verhältnissen, haben. Nicht w i e v i e l  
gestritten wird, sondern um  w a s  gestritten wird, 
darauf kommt es an. Nicht die Zahl der Prozesse, 
sondern der Gegenstand der Prozesse interessiert uns.

Da empört den Beschauer vor allem die Klein­
heit der Streitsummen. Eine überaus große An­
zahl der Prozesse dreht sich auch jetzt noch um S treit­
gegenstände Zwi schen 50 P f e n n i g e n  u n d  
3 Ma r k .  Sollte man das für möglich halten in 
einer Zeit, wo draußen im Kampfe ein einziger 
Schuß das Tausendfache kostet, in einer Zeit, da 
stündlich Hunderte von Volksgenossen ihr Leben oder 
wenigstens ihre Gesundheit verlieren? Wo täglich 
namenloses Weh viele Familien erfüllt, wo 
Existenzen stürzen, um sich nie wieder zu erheben? 
Haben solche Prozeßhansel ein Verständnis für 
d-ese Heimsuchungen? Haben sie ein Verständnis 
für das Große, direkt Beispiellose, was unsere 
Krieger stündlich im Kampfe gegen eine ungeheure 
Übermacht vollbringen? Nein! Sie haben kein 
Verständnis, sonst würden sie sich schämen.

Man wende nicht ein: Für einen Minder­
bemittelten sind 3 Mark viel Geld. Es sind durch­
aus nicht nur Minderbemittelte, welche um 50 Pfg. 
oder 3 Mark durch z w e i  Instanzen prozessieren,

Daraus ist folgende Antwort eingelaufen:
Seine Majestät der Kaiser und König lassen 

dem deutschen Ostmarken-Verein für das Gelöbnis 
der Treue und Opferwilligkeit in schicksalsschwerer 
Zeit bestens danken.

Geh. Kabinettsrat v. Valentini.

Der Erlaß des Kaisers an das deutsche Volk ist, 
der „Kreuzztg." zufolge, auch in sämtlichen Ge­
meinden Sachsens, Württembergs und Badens 
durch öffentlichen Anschlag verbreitet worden.

Einige Gegenfragen an England.
Von befugter informierter Seite ist das 

Wolffbüro ermächtigt, auf die amtliche Reuter- 
Auslassung über die deutsche Note an die Neutra­
len, folgendes zu erwidern:

Die Fragen und Vorwürfe, die Reuter im Auf­
trage der englischen Regierung erhebt, um Deutsch­
lands Schuld am Ausbruch des Krieges zu bewei­
sen, sind für niemand mehr neu. Es sind dieselben 
Fragen, die längst widerlegt worden sind. Wir 
stellen einige Gegenfragen. Hat nicht S ir Edward 
Grey erklärt, er verzichte auf die Konferenzidee, 
wenn es Deutschland gelinge, Österreich-Ungarn zu 
direkten Verhandlungen mit Rußland zu bringen, 
und ist dies Deutschlands dauernden Bemühungen 
nicht geglückt? War nicht die Anerbietung eines 
Schiedsgerichts an demselben Tage, wo Rußland 
gegen Österreich-Ungarn den Bundesgenossen 
Deutschlands, das diesem vertragsmäßig Zur Hilfe 
verpflichtet war, mobilisierte, ein Ansinnen auf 
das Deutschland nur so reagieren konnte, wie es re­
agiert hat? Hat nicht der englische Botschafter in 
Petersburg schon am 25. Ju li Ssasonow gewarnt, 
die Mobilisation anzuordnen, weil Deutschland 
nicht mit einer Gogenmobilifation sich -begnügen 
könne, sondern sogleich Krieg erklären müsse? Hat 
nicht Graf Pourtales Herrn Ssasonow dauernd 
dasselbe gefugt? Hatte es nicht England in der 
Hand, dem Krieg fernzubleiben, wollte es nicht 
Vielmehr die Gelegenheit benutzen, um über 
Deutschland herzufallen, nachdem S ir Edward Grey 
es abgelehnt hat, neutral Zu -leiben, selbst wenn 
Belgiens Neutralität oder die In tegrität Frank­
reichs und der französischen Kolonien an Deutsch­
land garantiert werden würde? Spricht daraus 
und aus der strikten Weigerung, überhaupt Be­
dingungen zu nennen, unter denen Großbritannien 
neutral bleiben würde, nicht der ab olute An- 
griffsrville Englands? Hat sich nicht Rußland bei 
England nach vollzogener Mobilisation für die 
„feste Haltung" bedankt, die England Deutschland 
gegenüber eingenommen hat? Warum schweigt 
die Reuter-Meldung über Irland, wo englische 
Offiziere unschuldige Iren  aus reiner Lust am 
Töten ohne Kriegsgericht erschossen haben? E r­
innern sich die Engländer nicht an die Konzentra­
tionslager während des Burenkrieges, wo Lau-

o nein! übrigens kommt es auf den Grund, nicht 
auf den Betrag an. Was soll man dazu sagen, 
wenn um 2 Mark 60 Pfg. für das Farben eines 
künstlichen Frauen-Haarzopfes gestritten wird und 
Urteil „im Namen Seiner Majestät des Königs" 
erlassen werden mutz? Was soll man dazu sagen, 
wenn Bruder und Schwester um einen Brief­
beschwerer, ein Buch und einen Schlüssel streiten? 
Erhebend wirkt es auch, wenn über das Schimmelig­
werden eines Weinfasses Zeugen und Sachverstän­
dige vernommen werden müssen, — Streitwert 
4 Mark 25 Pfg. Hochwichtig für die Welt- 
ereignisse und Deutschlands Schicksal ist auch die 
Frage, wer den Thermometer an einer Badewanne 
zerbrochen hat (Mietprozeß. Streitwert 1 Mark 
50 P fg ), ob er infolge ordnungsgemäßer Ab­
nützung oder durch Fahrlässigkeit eines Familien- 
mitgliedes des Mieters zerbrochen ist. ob eine 
Fensterscheibe im Abort schon beim Bezug der 
Wohnung einen Sprung hatte oder nicht (Zeugen­
beweis durch 5 Personen)! Was soll es heißen, 
wenn in gegenwärtiger Zeit wegen Herausgabe 
einer leeren Brieftasche eines verstorbenen 
Schwindsüchtigen Eide zugeschoben und zurück­
geschoben werden? Als was soll man es bezeichnen, 
wenn täglich wegen 2 bis 3 Mark nur aus Gehässig­
keit gestritten wird und täglich Eide „bei Gott dem 
Allmächtigen und Allwissenden" deswegen ge­
schworen werden müssen? Ich sage müssen, denn 
der Richter hat leider keine gesetzliche Handhabe, 
in solchen Fällen dreinzufahren. Dazu kommen 
andere, nicht weniger beschämende Anträge» z. V. 
Beschwerden im Kostenfestsetzungsverfahren wegen 
eines Betrages von 12 oder 20 oder 50 P f e n n i ­
g e n ,  sogar unter Anführung umfangreicher Lite­
ratur und Rechtsprechung. Die hier erwähnten 
Fälle sind nur wenige Beispiele. Weitere Auf­
zählung würde ermüden und — verbittern.

Dazu werden sehr viele solcher Sachen auch noch 
durch alle nur mögliche JnsLanzett getr!ebe'n. Welch 
ein erhebendes Gefühl muß es für die Zivilkammer
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sende unschuldige Vurenkinder zugrunde gingen 
und weiß die englische Regierung nicht, wie eine 
große Anzahl von Buren noch jetzt über England 
denkt? Sind der englischen Regierung die Duma- 
debatten über die Behandlung der Fremdvölker m 
Rußland unbekannt? Hat nicht der russische Ab­
geordnete Tschenkeli in der Duma gesagt, daß die 
russische Regierung während des Krieges alle 
menschlichen und gesetzlichen Gesetze hinsichtlich einer 
ganzen Reihe in Völkerschaften verletzt habe? 
Sind nicht nach dem unanfechtbaren Zeugnis russi­
scher Dumamitglieder zahlreiche Juden in Rußland 
unschuldig aufgehängt und Mohamedancr im 
Kaukasus zu Tode gequält worden? Hat nicht 
England und Frankreich unter dem heuchlerischen 
Mantel der Schutzmächte an das souveräne Grie­
chenland Forderungen gestellt, die weit über die 
Forderungen hinausgingen, die seinerzeit Öster­
reich-Ungarn an Serbien zu stellen gezwungen 
war?

Was die Kolonien anlange, so hat Deutschland 
die seinigen alle durch friedliche Abmachungen ge­
wonnen. Es hat auch kein Schuldkonto auszuwei­
sen, wie das, mit dem England in Indien und 
Frankreich in Marokko belastet sind. Kann Eng­
land irgend einen Beweis dafür erbringen, daß 
Deutschland vor der Auslegung des englischen M i­
nenfeldes in der Nordsee Minen anderswo als a« 
den deutschen und englischen Küsten und in. den 
Zufahrtsstraßen zu den englischen Gewässern nach 
entsprechender Warnung an die Neutralen gelegt 
hat?

Ist nicht der deutsche Unterseebootkrieg lediglich 
eins VergeltungSimaßregel gegen die englische 
Aushungerungspolitik? Ist den Engländern unbe­
kannt, daß Paris eine Festung war, die von 
Deutschland regelrecht nach den Gesetzen des Krie­
ges belagert worden ist? — Ist den G eländern 
bekannt, daß es russische Gefangenenlager gibt. in 
denen während des Krieges viele tausend deut­
scher Gefangenen elend zugrunde gegangen sind, in 
Totzki allein 17 000? Weiß man in Europa, daß 
in manchen Gefangenenlagern die Lerchen der Ver­
storbenen in gefrorenem Zustande übereinander ge­
stapelt und vor den Lagern aufgeschichtet worden 
sind? Warum erwähnt die Reutersche Note den 
„Lusitania"-Fall, nicht aber die Progrome in Jo ­
hannesburg, London und Moskau, den „Waralong"- 
Fall, den „King SLephen", den Fall Felicie PfadL, 
die Erschießung unschuldiger deutscher Kaufleute in 
Marokko, die Ermordung des deutschen Botschafts­
rats KatLner unter den Augen und mit Billigung 
der russischen Polizei? Warum beschäftigt sich die 
englische Presse nicht mit den englischen Anerbie- 
tungen über Belgien im Jahre 1887? Vermeidet 
man es, zu gestehen, daß die englische Regierung 
zweierlei Interpretationen des Völkerrechts kennt, 
je nachdem die eine oder die andere ihren In te r­
essen nützlich ist? Warum hat man in England 
die Veröffentlichung der belgischen Gesandtschafts-

eines Landgerichts sein, über eine Berufung im 
Betrage von 2 Mark 50 Pfg. oder gar noch weniger 
verhandeln zu müssen!

Im  Strafrecht dieselbe Erscheinung. Auch jetzt 
noch die alte Angeberei wegen Kleinlichkeiten 
auch jetzt noch das Geschrei nach dem Staatsanw alt 
und der Polizei wegen jeder Nichtigkeit. Auch jetzt 
noch wird jede noch so geringfügige Wirtshaus- 
oder Familienprügelei eifrigst angezeigt und durch 
alle Instanzen getrieben. Die Zahl der Beleidi­
gungsklagen ist seit neun Monaten wieder ganz 
erheblich gestiegen. Dabei zeigt sich besonders eine 
ganz üble Erscheinung. Viele Leute machen sich 
in raffinierter Bosheit ein wahres Vergnügen 
daraus, den Kriegsteilnehmern ins Feld die ge­
meinsten Schmähbriefe zu schreiben mit schwerster 
Verunglimpfung der zuhause gebliebenen Ange­
hörigen der Kriegsteilnehmer. Die Allergemeinsten 
tun es ohne Namensnennung, damit der Krieger 
im Schützengraben sie ja nicht fassen kann. — Auch 
jetzt noch in Stadt und Land dieselben Nachbar- 
streitigkeiten wie im Frieden und daran anschließet 
Anzeigen über Anzeigen.

Was soll man zu allen diesen Erscheinungen 
sagen? Sie sind derart zahlreich, daß man nicht 
mehr von Ausnahmen sprechen kann. Ist ein Volk. 
von dem ein großer Teil zuhause in dieser großen 
Zeit sich derart schlecht benimmt, des. Sieges über 
eine ganze Welt von Feinden überhaupt würdig? 
Ist das die Läuterung und Veredelung, welche der 
Krieg uns bringen soll? Verdienen diejenigen 
nicht den Vorwurf der Vermessenheit, welche sich 
angesichts der noch immer nicht völlig geschwun­
denen Gefahr für ihr Vaterland derart würdelos 
betragen?

Wäre nicht längst der Nachweis für einen bei­
spiellosen Opfermut und für eine einzig dastehende 
Seelenstärke des deutschen Volkes durch eine Un­
zahl von Beispielen und Tatsachen erbracht, so 
müßte man an unserem Volke zweifeln. Das 
wollen und brauchen wir aber nicht. Vieles wäre



berichte Wer die Mnrreffungspolftik Englands 
verboten? Schämt man sich seiner eigene« Po­
litik?

Unterwerfung Griechenlands.
Wie „Secolo" aus Athen meldet, hat die grie­

chische Regierung den Vertretern der Entente eine 
Ergänzungsnote überreicht, durch die das Ulti­
matum vollständig angenommen wird. Die Aus­
führung der Ententeforderungen soll sofort be­
ginnen. Nach dem Büro Reuter ist der britische 
Gesandte Elliot auf seinen Posten zurückgekehrt,

General Kallari, der während der Ereignisse 
vom 1. Dezember Kommandant des 1. Armeekorps 
war, wurde durch eine Verfügung des Königs 
durch Nannekitsas, der im Kabinett Skuludis 
Kriegsminister war, ersetzt.

Am Dienstga sind in Athen dem „Carriere della 
Sera" zufolge sechs italienische Offiziere einge­
troffen, die unter dem Karabinieri-Oberst Marchese 
Ausilio als italienische Misston der Kontrollkom­
mission der Alliierten angegliedert werden sollen.

Der als Führer einer militärischen Abordnung 
aus Saloniki angekommene General Lapathiothis 
äußerte einem Korrespondenten der „Times" in 
Rom gegenüber die Anficht, daß die letzte Zusage 
des Königs Konstantin nur erfolgt sei, um Zeit 
zu gewinnen. Die Lage auf dem Balkan könne 
nur dadurch gerettet werden, daß die Entente Athen 
und den P iräus dauernd unter militärischem Druck 
halte, wodurch die Stellung König Konstantins 
untergraben würde.

Beim Neujahrsempfang der griechischen Kolo­
nie Konstantinopels sprach der griechische Gesandte 
Kallerghis den Wunsch aus, daß in dem begonne­
nen Jahre der Friede wieder hergestellt werden 
möge, dessen auch die Neutralen bedürften, insbe­
sondere die Schwächeren, wie die Ereignisse in 
Griechenland bewiesen. Der Gesandte drückte 
schließlich die Hoffnung aus, die Selbstverleugnung 
des großen Königs werde zur Wiederherstellung 
der normalen Lage beitragen.

politische TagesHau.
Zum 18. Jan u ar 1917,

an dem zum 46. male der ewig denkwürdige Dag 
wiederkehrt, an dem dem deutschen Volke Kaiser 
und Reich nach jahrhundertelanger Zerrissenheit 
Und Ohnmacht wieder erstanden sind, schreibt der 
Berliner Historiker Friedr. Meinecke: Die inneren 
Kampfe nach 1871 waren nichts anderes als die 
Wachstums- und Begleiterscheinungen eines ge­
waltigen Aufschwunges der nationalen Energien, 
die jetzt erst, erlöst von den Fesseln der Vergan­
genheit, zeigen konnten, was sie vermochten. Wo 
hat ein Volk in so kurzer Zeitspanne das geleistet 
an Arbeit, was wir seit 1871 geleistet haben? Wir 
sind uns auch mancher Mängel und Schattenseiten 
dieser glanzvollen Entwicklung bewußt, und doch 
LGrfen wir uns Eines heute mit froher Genug­
tuung sagen: daß wir als freie Menschen gelebt 
haben, daß wir aufrecht standen in der Welt, daß 
wir mit Stolz und Achtung vor uns selbst unsere 
Arbeit getan haben, daß wir uns jeder anderen 
Nation mit denn vollen Gefühl der Gleichberechti­
gung an die Seite stellen konnten. Es scheint so 
selbstverständlich, daß wir dies allss genossen 
haben, - -  und doch gewahren wir jetzt, wo dieses 
Gut wieder bedrohtM, daß es ein für unser rings­
um eingepreßtes Volk garnicht selbstverständliches, 
sondern sehr teuer erkauftes Gut ist. „Man will 
es uns wieder nehmen. Darauf laufen die 
Kriegsziele unserer Feinde hinaus. Wir sollen so 
machtlos wieder werden wie in früheren Jah r­

hunderten. Rußland und Fratckreich wollen unsere 
Grenzmarken nehmen, England unseren Handel an 
sich reißen, und alle drei wollen, daß wir in Zu­
kunft keinen solchen Verteidigungskrieg wieder zu 
führen imstande sind, wie wir ihn jetzt als freie 
und starke Nation führen könnten. Wir haben den 
18. Januar oft mit tönenden Worten feiern können. 
Wir Legchen ihn jetzt zum drittenmale mit Hieb 
und Stoß gegen einen Feind» der uns an die Gur­
gel packen möchte. Aber wir werden uns dabei 
auch zum drittenmale der gewaltigen und unzerstör­
baren Kraft bewußt, die das Werk des 18. J a ­
nuar 1871 dem deutschen Volke gegeben hat."

Besprechung des Kanzlers mit den Vorsitzern 
der Reichstagsfraktionen.

Die „Kölnische Volkszeitung" meldet: Eine Be­
sprechung der Vorsitzer der Reichstagsfraktionen 
mit dem Reichskanzler steht, wie wir hören, un­
mittelbar bevor. Die Besprechung dient u. a. der 
Einberufung des Reichstagsausschusses zur Bera­
tung auswärtiger Angelegenheiten. — Nach dem 
„Bert. TageLl." findet die Besprechung heute statt.

Ein ZentrumsaLgeordneter über Deutschlands 
zukünftige Kolonialpolitik.

Wie verschiedene Berliner Blätter melden, 
wurde in einer Kölner Zentrumsversammlung von 
einem Abgeordneten erklärt, unsere Faustpfänder 
müßten solange in unserer Hand bleiben, bis der 
letzte Hektar unserer Kolonien zurückgegeben sei. 
I n  Zukunft müßten wir eine großzügigere Kolo­
nialpolitik treiben.

Beschränkung der Einfuhr.
Die neueste Nummer des Reichsgesetzblattes 

enthält eine Verordnung des Bundesrats nebst 
AusführungsLekannLmachung des Reichskanzlers 
über die Regelung der Einfuhr. Hiernach ist die 
Einfuhr aller Waren über die Grenzen des deut­
schen Reiches nur noch mit Bewilligung des 
Reichskommissars für Aus- und Einfuhrbewilli­
gung in Berlin gestattet. Der Zweck der Verord­
nung ist, durch Unterbindung der Einfuhr ent­
behrlicher Gegenstände unsere Zahlungsbilanz 
nach Möglichkeit zu entlasten und die für Aus- 
land Stählungen verfügbaren Mittel, deren schär-. 
fere Kontrolle angestrebt wird. ausschließlich für! 
die Beschaffung von nützlichen Einfuhrwaren nach 

' dem Grad ihrer Notwendigkeit vorzubehalten.

Elsaß Lothringen will keinm Befreier.
Bei der Eröffnung des unterrlsLsstscherr Be­

zirkstages in Strcchüurg hielt der Vorsitzer NsrLH, 
ein Altelsässer. eine Ansprache, in der er sagte: 
Eine Macht der Entente steht im Verdacht, den 
Krieg aus besonderen Beziehungen zum Grenz- 
lande gewollt zu haben. Glaubt denn diese Macht 
wirklich, dem Land einen Dienst zu erweisen, wenn 
sie auf hartnäckige Fortsetzung des Kampfes be- 
harrt?  Das Land EMtz<LoLhnngen braucht kei­
nen Befreier. Es wird nach dem Kriege, dessen 
bin ich gewiß, in dem Ganzen dem es seine Kraft 
leiht, seine Rechte ohne fremde Einmischung zu 
wahren wissen. Die Söhne des Landes werden 
nicht umsonst für Deutschland geblutet haben und 
getötet worden sein.

Deutsch-österreichische Besprechung über Ernäh- 
rungsfragen.

Ministerpräsident Graf Elam-Martinie und 
Minister Generalmajor Höser reisten Mittwoch 
Abend von Wien nach Berlin ab, wo Besprechun­
gen über Ernährungsfvagen stattfinden werden. — 
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt: 
Am Donnerstag Vormittag treffen der österreichi­
sche Ministerpräsident Graf Clam-Martinic und

der ungarische MmLsterprästdent Graf Tisza in 
Berlin ein. Wir heißen die leitenden S taa ts­
männer Österreichs und Ungarns in der deutschen 
Reichshauptstadt herzlich willkommen. Graf 
Elam-Martinic weilt zum erstenmale, seitdem er 
in sein hohes Amt berufen worden ist, in Berlin. 
Er wird Gelegenheit haben, in persönlicher Aus­
sprache mit den führenden deutschen Staatsmän-

Kriegsprogramm Spaniens der Friede sein müsse. 
— Lyoner Blatter melden aus Madrid, daß Mon­
tag Nachmittag im Ministerium des Äußern eine 
lange Besprechung zwischen Romanones, dem M i­
nister des Äußern und dem österreichisch-ungari­
schen Botschafter stattfand. Nachher wurde fol­
gende amtliche Note veröffentlicht: Man hat
allen Grund zu der Annahme, daß infolge der Heu­

nern die eigenen Beziehungen aufzunehmen, deren  ̂ tigert Konferenz alle in Umlauf gebrachten Ge- 
Stimme sich in direktem Gedankenaustausch rm ! rächte bezüglich unwahrscheinlicher Forderungen 
Laufe des Krieges zu fester Gewißheit entwickelt und angeblicher fremder Einmischungen in unsere
hat. Der besondere Zweck des Besuchs ist die Be 
sprechung kriegswirtschaftlicher Fragen. Außer den 
Ministerpräsidenten nehmen an den Besprechungen 
teil der österreichische Minister für Volksernährung 
Generalmajor Höfer, der ungarische Ackerbau-j 
minister Baron Ghilluy, der Präsident des unga

innere Politik zum Schweigen kommen werden. 
Englische Lebensmittelkontrolle in den Hafen. 
„Reuter" meldet, eine Untersuchung der Kom­

mission für Lebensmittel und Brennstoffe in E a r -  
d i f f  hat ergeben, daß neutrale Schiffe trotz des in

rischen DandesernShrungsamts Baron Kürthz und England herrschenden Löbensmittelmangels „er.
Vertreter anderer Behörden.

KriegsraL in London.
Aus London wird amtlich gemeldet 

George und die Mitglieder des Kriegsrates hatten 
Montag und Dienstag eine Reihe wichtiger Be-

hältnismäßig große Vorräte eingenommen haben. 
Die Kommission fordere nun die Einsetzung eines 
Lsbensmittelkontrolleurs in jedem Hafen und ver- 

Lloyd  ̂ langt weiter, daß die neutralen Schiffe Listen der 
an Bord befindlichen Vorräte vorlegen,- und daß 
von den britischen Behörden Bestimmungen für die

sprechungen mit General Rivelle und General einzunehmenden HöchstsuMmen an Vorräten er- 
Sarg. — Königin Alexandra empfing am Diens- lassen werden.
tag den Botschafter Cambon, General Nivelle 
nebst Ordonnanzoffizier, Hauptmann Guillaume.

Der frühere englische Premierminister Asquith 
und seine Familie haben nach dem „Daily Chro- 
nicle" ihre Wohnung nach der Js le  of Wight vor- «Times": Von allen in portugiesisck 
legt. Asquith werde aber den kommenden Sitzun-' MagnahmLen deutschen Schiffen sindlegt. Asquith werde aber 
gen im Unterhause beiwohnen.

Bau neuer englischer Schiffe.

Das portugiesische Eesckaft mit den deutschen 
Schiffen.

Aus Lissabon meldet der Korrespondent der 
portugiesischen Häfen be- 

nur drei noch
nicht in Dienst gestellt, da ihre Ausbesserung noch 
nicht beendet ist. M it den größeren beschlagnahm­
ten deutschen Dampfern beabsichtigt die portugiesi- 

Wie „Manchester Guardian" erfährt, hat d a s > ^  Regierung eine Schiffslinie nach Südafrika 
neue Schrffsbaukomitee der Regierung beschlossen, I einzurichten. Der Oberbefehlshaber der portugie- 
eindeckige Dampfer von etwa 9000 Tonnen und  ̂stschen Kriegsflotte ersuchte den portugiesischen 
von einer Länge von 400 Fuß nach einer bestimm-  ̂Präsidenten, von befreundeten Regierungen den 
ten Standardkonstruktion bauen zu lassen. Es sind  ̂Umtausch derjenigen deutschen Schiffe, für die 
bereits 36 Kontrakte über solche Schiffe abgeschlos-j Portugal keine Verwendung habe, gegen einige 
sen. I n  Amerika und Japan sind die Standard- Zerstörer oder Kreuzer zu erwirken.
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Das Märchen von einer geheimen wirtschaftlichen tugiesischen Soldaten geweigert haben, nach Frank- 

Versammlung. i r^ch zu gehen. Es sollen Kämpfe stattgefunden
z Die „Times" bringt einen Artikel des unrühm- haben. Der Versuch, portugiesische Truppen als 

lich bekannten Amerikaners Thomas Curtin, in Arbeiter über Spanien nach Frankreich zu öriru- 
dem er behauptet, eine geheime Versammlung von gen, sei an der Haltung Spaniens gescheitert.

vielleicht bei anderer Organisation unserer Gerichte 
und Behörden besser. Hätten wir z.B . F r i e d e n s -  
g e r i c h t e ,  so würden viele der im vorigen ge­
schilderten Lraur'gen Erscheinungen vermieden. 
Sie erst jetzt zu schaffen, wäre zu spät. Sie müßten 
schon seit Jahrzehnten vorhanden und das Volk 
müßte an sie gewöhnt sein. Solange aber jeder 
ohne weiteres die Obrigkeit mit seinen Quenge­
leien belästigen kann und diese ihm jederzeit Gehör 
schenken muß, wird es nicht besser. Auch ist die 
Angst der oberen Stellen vor den Querulanten 
viel zu groß.

So stöhnen denn Richter und Beamte weiter 
unter der Last dieser Kleinlichkeitsarbe't. Ist doch 
auch ihr Blick in dieser Zeit auf das Große und 
Erhabene gerichtet, ihre Zahl aber ist durch Ein­
berufungen gewaltig verringert. Einen großen — 
oft sogar den größeren — Teil ihrer Arbeitszeit 
und Arbeitskraft müssen sie der Erledigung d'eser 
Lappalien widmen, und die wirklich wichtigen 
Sachen leiden darunter. Man wende nicht em: 
„Recht muß Recht bleiben, und in Rechtsangelegen­
heiten gibt es keine Kleinigkeiten." Nicht ums 
Recht ist es solchen Leuten zu tun, sondern nur um 
ihren Eigensinn. Diese Leute schädigen den Staat, 
denn dieser hat im Kriege Wichtigeres zu tun, und 
von seinen Beamten sind viele n'cht etwa deshalb 
„unabkömmlich", um eigenwilligen Leuten und 
ihren Launen den Sklaven zu machen. Die „Allzu- 
vielen" nennt Nietzsche jene Leute, deren Denken 
und Trachten sich nie über d'e Niederungen der 
Menschheit zu erheben vermag, deren Sinn und 
Geist eines Fluges zur Höhe nicht fähig ist. Wir 
Deutsche wollen ein Edelvolk sein, müssen es sein, 
wenn wir unserer vielen Feinde Herr werden 
wollen. Die „Allzuvielen" stören uns in diesem 
Bestreben ganz erheblich. sra)

Unsere schwarzen Diamanten.
Die Steinkohle «nd ihre Geschichte.

-----------  (Nachdruck verbot«,.')
Welchen Wert sie für uns besitzen, unsere 

schwarzen Diamanten, das sehen wir am besten 
jetzt, wo sie es uns ermöglichen, eine der wichtigsten 
wirtschaftlichen Fragen unabhängig von außen im 
eigenen Lande zu lösen. Wenn auch im Augenblick 
etwas Sparsamkeit im Verbrauch der Steinkohlen 
geboten erscheint, so erhöht andererseits gerade 
dieses rechtzeitig vorgenommene Einsparen die Ge­
wißheit, daß Deutschlands Versorgung mit Kohl« 
auf unabsehbare Zeit hinaus gesichert ist.

Die Entstehung unserer wichtigsten Kohlenarten, 
-er Steinkohle und der Braunkohle, reicht in die 
Paläozoische Periode unserer Erde zurück, wo das. 
was wir heute als Heizmaterial verwenden, frisch 
und grün war und in der Form von riesigen Farn­
bäumen. Laub- und Nadelhölzern oder gar von 
Palmen weitausgedehnte Wälder bildete. Als ihre 
Zeit abgelaufen war, versteinerte alles, was ein­
mal grün war; im Laufe der Jahrmillionen sind 
die'einst hoch zum Himmel strebenden Farnwedel 
zu der Kohle geworden, die heute zu unseren größten 
Bodenschätzen gehört. Die wertvollsten Kohlen- 
ablagerungen stammen aus der Steinkohlen- oder 
Karbonzeit, die bereites höher organisierte Pflanzen 
bildete, während die aus der früheren Silurperiode 
entstandenen Kohlen hauptsächlich aus versteinerten 
Seetang-Arten bestehen. I n  der Erde sind die 
Kohlen in Gestalt von sogenannten Flözen einge­
lagert, die bisweilen eine ungeheure Ausdehnung 
besitzen, wie z. B. das zu den größten der bis jetzt 
bekannten KohlenaLlagerungea zählende Flöz bei 
Pittsburg in den Vereinigten Staaten, das sich 
nach Weinschenk über 135 000 Quadratkilometer 
unter der Erde hinzieht. I n  ihrer Bildung werden 
die Kohlen als autocktkön bezeichnet, was bedeutet.

„oaptaius ok iuckustr^ suck finsucs' habe über die 
gegenwärtige wirtschaftliche Lag« Deutschlands be­
raten und 6 Personen angeführt, über die der Di­
rektor der Deutschen Bank von Ersinne« seine An­
sicht ausgesprochen habe. I n  einer Zuschrift an 
die „Kölnische Zeitung" erklärt Direktor von 
Ewinner. er habe niemals weder öffentlich noch 
vertraulich, derartige Ansichten ausgesprochen. Die 
Geschichte von der geheimen wirtschaftlichen Ver­
sammlung sei glatt erfunden.

Zur Haltung Spaniens.
Das spanische B latt „Jmparcial" schreibt, daß 

die Rede des früheren Ministerpräsidenten Dato 
und die letzte Not« der Regierung bezüglich eines

Zur schwedischen Thronrede
heißt es in der „Deutschen Tageszeitung": Das ist 
in der Tat ein« bemerkenswerte und eindrucks» 
volle öffentliche Erklärung des schwedischen Herr­
schers. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß 
Großbritannien und Rußland zu Lande und zur 
See versuchen werden, rücksichtslos über Schwede« 
hinwegzugehen- Nur stärkste schlagbereit« Wehr- 
kraft Und tatkräftiges Handeln können Schwede« 
seine Selbständigkeit und Neutralität bewahren.
I n  der Eehrimfitzung des norwegischen Storthing» 
gab der Minister des Äußern am Mittwoch eine 
lange Erklärung über die außerpolitischen Ver-

W-chsL in diplomatischen Vertretung befreun- K  ^ b M l L  Z U
klärung in einer späteren Sitzung zur Besprechung 
zu stellen.

deter Mächte von neuem den Beweis erbracht 
hätten, daß sowohl die konservative wie die liberale 
Partei Spaniens vollständig darin übereinstimm­
ten. datz nur das Prinzip der absoluten Neutralität 
in Spaniens Politik möglich sei. Es könne in 
Spanien kein Mißverständnis mehr darüber 
geben, daß nur diejenige« Persönlichkeiten die Re­
gierungspolitik nicht billigen könnten, die die I n ­
teressen und die Würde Spaniens verkennten, ober 
selbst diese müßten heute zugeben, daß das einzige

daß sie genau an der Stelle gefunden werden, an der 
sie durch ihr Wachstum seinerzeit entstanden sind.

Nach ihrer Entstehung sowohl, wie auch nach 
ihrer Zusammensetzung unterscheidet nran eine 
ganze Reihe von Kohlenarten. von denen die Stein­
kohle, die Braunkohle und der Anthrazit die für 
uns wichtigsten darstellen. Der Gehalt an Kohlen­
stoff ist beim Anthrazit mit 95 Prozent am größten, 
beträgt Lei der Steinkohle 75—90 Prozent und sinkt 
Lei der Braunkohle auf 65 Prozent. Bei der 
S t e i n k o h l e  unterscheidet man wieder Fett­
kohlen. die zur Bereitung von Gas Verwendung 
finden, sich bei der Erhitzung aufblähen. Mackrg 
werden und bei der trockenen Destillation brs zu 
50 Prozent flüchtige Bestandteile liefern, und 
Magerkohlen, die mit höchstens 10 Prozm t fluch­
tigen Bestandteilen nach der Erhitzung anstelle der 
Schlacken Grus bilden. Als Hausbrandkohle zieht 
man im allgemeinen die Magerkohle sowie das 
Anthrazit der Fettkohle vor, die ihrerseits dafür die 
größte Wichtigkeit für die Gaserzeugung besitzt. Zu 
den Steinkohlen gehört auch das E a g a t  oder Jet, 
der in glänzender oder matter Verarbeitung viel­
fach zu Trauerschmuckwaren benutzt wird. Der 
A n t h r a z i t  besitzt, da er nur geringe Spuren 
von Wasserstoff und Sauerstoff enthält, eine wesent­
lich größere Härte als die Stein- und Braunkohle 
und wird deshalb als Hartkohle bezeichnet. Er 
brennt schwerer als Steinkohle, gibt aber eine un­
gleich höhere Wärme und liefert namentlich für 
Dauerbrandöfen ein vorzügliches Brennmaterial. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach ist der Anthrazit in 
einer früheren Erdperiods entstanden als Stein- 
und Braunkohlen. Etwas jüngerer Entstehung als 
Anthrazit und Steinkohle stellt die B r a u n k o h l e  
zum Unterschied von der hauptsächlich aus Farn- 
gewächsen entstandenen Steinkohle die verkohlten 
Reste einer vermutlich tropischen Vegetation von
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Weitere Rücktritt« russischer Minister?
Wie „Rußkoje Slowo" meldet, hat der größte 

Teil der noch im Amte befindlichen Minister zu­
gleich mit Trepow und Jgnatieff seinen Abschied 
eingereicht, darunter Bark und Pokrowski, sowie 
auch der Chef des ZivilkaLinetts des Zaren, Tare- 
jeff, der bisher allgemein als ein Mann der reak»

deutlich wahrnehmbarer Unterschied zwischen Stein- 
und Braunkohle läßt sich aber doch nur schwer und 
gewöhnlich auch nur mit Hilfe des Studiums der 
geologischen Verhältnisse ihres Auftretens feststellen. 
I n  der Regel geht die Braunkohle allmählich in die 
Steinkohle und diese zuletzt in den Anthrazit über. 
Die Braunkohle brennt leicht, aber unter etwas 
stärkerer Rauch- und Eeruchentwickelung als die 
Steinkohle. Sie wird hauptsächlich für technische 
Zwecke verwendet, so zur Herstellung von Paraffin 
und Kreosot; neuerdings ist es gelungen, der 
Braunkohls etwa 24 Prozent des wertvollen soge­
nannten Montanwachses zu entziehen und eine neue 
Methode zu erfinden, den Brau: kohlenteer für die 
Fettversorgung der Lederindustrien dienstbar zu 
machen.

Der deutsche Kohlenbergbau hat verhältnismäßig 
spät eingesetzt, erst im 18. Jahrhundert, was aber 
auch ganz natürlich ist, da man infolge des große« 
Holzreichtums Deutschlands der Kohle als Brenn­
material eben nicht bedurfte. Erst als die Dampf­
maschine erfunden war uiü> die Wasserhebung in 
den Kohlenbergwerken mit Hilfe der Dampfkraft 
erfolgen konnte, entwickelte sich auch der deutsche 
Kohlenbergbau und wuchs im Laufe der Zeit so 
enorm, daß Deutschland heute, was Kohlen» 
erzeugung betrifft, die dritte Stell« in der Welt- 
kohlenproduktion einnimmt. Jnbezug auf ihr« 
Ausnutzbarkeit scheint es sogar, als ob die Kohl« 
erst jetzt die richtige Wertschätzung finden sollt«. 
So gibt das in Mülhoim an der Ruhr geschaffene 
Kaiser W ilhelm-Institut für Kohlenforschung Le- 
gründete Hoffnung, aus der Kohle noch manche 
bisher ungeahnte Schätze gewinnen zu können. Und 
diese schönen Ergebnisse deutscher Forschung werden 
uns in Zukunft immer noch unabhängiger machen 
von allen denen, die uns übel wollen, und unser« 
Industrie in Bahnen lenken, an die wir heute noch



kionärsten Richtung galt. Der EruW war in 
jedem Falle die Unmöglichkeit, unter den herrschen­
den Verhältnissen die Staatsgeschäfte zu führen.
Die genannten Minister erklärten, daß kein er­
sprießliches Zusammenarbeiten zwischen der Regie­
rung und der Duma möglich sei, solange Protopo- 
pow Innenminister bleibe.

Zur Stimmung in Rußland.
Die Turiner „Stampa" berichtet Wer eins 

»eue Rede Miljukows, in welcher der Führer der 
Linken mit äußerster Besorgnis darauf hinwies, 
datz durch die Schuld der reaktionären Minister 
das Voll das Vertrauen in den Sieg verloren 
habe. und mit den Worten schloß: „Wir durch­
leben furchtbare Stunden".

Ein Vertreter Denizelos' auf dem Kriegsrat 
in Rom.

, Wie die „Morningpast" aas Ram erfährt, war
dem Kriegsrat der Alliierten auch Venizelos 

vertreten, und zwar durch den früheren Unterrichts- 
vllnister seines Kabinetts, Alexandres. Er hatte 
^  offizieller Vertreter Venizelos' Sitz und 
stimme im Krisgsrat der Entente. Alexandres 
wurde auch in längerer Audienz von Lloyd George
empfangen.

Ein Deutscher in Marokko ermordet?
Der „Times" wird aus Tanger gomeldet: I n  

der vergangenen Woche wurde ein Deutscher mit 
Namen von ThadeN. der Laroche verlassen hatte, 
bei Tanger ermordet und enthauptet. Die spani­
schen Behörden haben bereits seine Leiche identi­
fiziert. Die spanische Presse in Tanger und in 
Spanien beschrieb den Mord a ls ein politisches 
Verbrechen- Jetzt jedoch meldet von Thaden in 
einem Brief, daß er sich in voller Gesundheit in 
Larache befindet.

Wilson und der amerikanische Senat.
Wie über Holland berichtet wird, habe die Pro- dann erst das Geld in den Fingern hatta konnten 

paganda des Senats Lodge gegen AM ons Aktion! die also Geprellten sich ihr bestelltes Fleisch denken.

L  "«2 >«»-- l NK1SALS WW.'AM.'Lwolle verlangen, daß isder wertere Schritt W ilsons! selben, den Gauner abzufassen.
von der Zustimmung des Senats abhängig gemacht! Danzig, 15. Januar. sMackensens Dank.s Auf

^  .das anläßlich der ersten Stadtverordnetensttzung im

Besuch des türkische« K riegsm in isters i«  M azedonien:
Enver-Pascha mit General von Winckler beim Kartenstudium.

Enver Pascha besucht häufig auch den mazedo- größter Aufmerksamkeit. Auf unserem Bilde 
nischen Kriegsschauplatz. Mit der Rührigkeit, die sehen wir ihn, wie er mit dem General von Wink- 
ihn auszeichnet, vertieft er sich in alle militäri- ler die Karten studiert, 
scheu Vorgänge und folgt den Operationen mit i

«erden solle.

Lanfing tritt zurück.
.  ^  Stockholm eingetroffen«» Meldungen
bestätigt sich die Petersburger Nachricht, daß der 
amerikanische Staatssekretär Lansing zurückzutre­
ten beabsichtige. Politische Gründe sollen der 
AmtsmüLigkeit Lansings nicht zugrunde liegen. 
Piwern lediglich Rücksichten auf seine seit langer 
?  stark erschütterte Gesundheit, sowie der Wunsch. 
^ ^ ? ^ e n - T ä t i g k e i t  wieder aufzunehmen, um 
AI« m finanzielle Stellung zu verbessern, 
erst nchwlger Lansings kommt der bisherige 

' e Veaimte des Staatsdepartements Rat F. L.
m Betracht. -  Zu der Meldung Wer Lan- 

ngs Rücktritt sagt der „Bexl. Lokalanzeiger": E s  
"igen wahrscheinlich Gründe zu der Annahme vor, 
^»8 st« zutreffend fei. Lansings Rücktritt fei ein 
Erergnis, daß die größte Aufmerksamkeit aller po­
litischer Kreise verdiene.

Emahrmlsisfragen.
DorlSufrg giL?s «och kerne Konserven.

Die Gemüse-Konserven-Gssellschast teilt mit, 
âtz der Absatz der Gemüse-Konserven und FaßLoh- 

uen nach wie vor streng verboten ist. Die Ge­
müse-Konserven sollen für die gem-üseärmiste Zeit 
aufgespart werden. Gegenteilige Nachrichten sind 
irrig.

Das Ende der Schweinemästerei der Stadt 
GöLLingen.

Auf einem Gut bei Etze hatte die Stadt E rt­
rugen für einen zu diesem Zwecke gegründeten 
herein eine Schweinemästerei eingerichtet, .um 
ledern Mitglieds ein gemästetes Schwein liefern zu 
Runen. Diese Mästerei hat leider ein vorzeitiges 
^ude gefunden. Es traten unter den Schweinen 
beuchen auf, die Zur sofortigen Schlachtung des 
uoch gesunden Bestandes zwangen. Aus dem ge­
wonnenen Fleisch sollen Dauerwaren hergestellt 
werden, um die Mitglieder etwas zu entschädigen.

neuen Jahre an Generalfeldmarschall von Mackensen 
gesandte Begrußungstelegrarnm ist folgende Ant­
wort eingegangen: „Herzlichen Dank für den W'll- 

j kommengrutz aus der traditionellen Stadtverord- 
netensitzung im Ratskeller. Mackensen." 

i Danzig, 16. Januar. (Ordensauszeichnung. — 
Städtische Wurstmachsrei.) Dem bisherigen unbe- 
solderen Stadtrat, früheren Gutsbesitzer in Danzig, 
Otto Kein in Danzig ist der Rote Adlerorden vierter 
Klaffe verliehen worden. — Die städtische Wurst- 

. macherei ist nun in vollem Betriebe: es werden 
wöchentlich etwa 100 Zentner Wurst hergestellt 
gegenüber einer Flcnschabgabe von etwa 800 Zent­
ner. Es wurde bisher nur Blutwurst. Leberwurst 
und Fleischwurst gemacht. Für später ist noch die 
Herstellung von Grützwurst in Aussicht genommen. 
Die Wurst wird allgemein als wohlschmeckend be- 
Mchnet. Die Nachfrage ist schr stark, und das um- 
sornehr, als es an Frischwurst die doppelte Menge 
des zugeteilten Fleisches gibt. Man erhält also 
statt der etwaigen 200 Gramm Fleisch 400 Gramm 
Fristhwurst. soweit der Vorrat reicht. Die Fleischer­
meister dürfen jetzt Wurst nicht mehr herstellen. S ie  
sinb dazu auch nicht mehr in der Lage» da sie für 
diesen Zweck kein Fleisch mehr zugewiesen erhalten. 
Die Wurstmacherei wurde vor einiger Zeit auch von 
dem Herrn kommandierenden General besichtigt, der 
sich über die Einrichtung anerkennend aussprach.

JnsterSurg^ 16. Januar. (Brauereien-Zusam-

P rovinM nachrW en.
/  Cnlmer Höhe, 17. Januar. (Die Diebstähle) 

mehren sich auch hier. I n  voriger Nacht sind zwei 
Einbruchsdiebstähle bei dem Gajtwrrt Saffadeck und 
bei dem Lehrer Filceck-Pniewitten verübt worden. 
Ersterem sind 15 Hühner, letzterem Kohlen unter 
gewaltsamer Sprengung und Mitnahme der 
Schlaffer entwendet worden. Bor einigen Tagen 
wurde den Einwohnern des Gutes Pniewitten Ge- 
fiügel gestohlen. ^
,  ZempelLnrg, 16. Januar. sEmgebrochon) wurde 
bei dem Besitzer Lemanski auf dem hiesigen Abbau. 
Der Dieb stieg durch ein Fenster in die Wohnung, 
nachdem er eine Fensterscheibe eingedruckt und das 
Fenster geöffnet hatte. Er stahl etwa 6000 Mark, 
einen Topf mit Schmalz und Kleidungsstücke. Von 
dem Einbrecher fehlt bis jetzt jede Spur. Eine 
Haussuchung Lei einem Arbeiter war ergebnislos.

MariLinvrrder, 14. Januar. (Einem ganz ge­
rissenen Schwindler) hat unsere Polizei sein Hand­
werk gelegt. Bei beffersituierten Leuten erschien in 
letzter Zeit ein Mann. der ihnen vorschwindelte, daß 
er Bestellungen auf Fleisch aller Sorten, natürlich 
ohne Marken, annehme. Sein Geschäft ging groß­
artig. und die Bestellungen waren zahlreich. Nach 
ermaer Zeit erschien er oder seine Frau wieder und 
erzählte den Bestellern, daß ihm die Auslieferung 
des Fleisches aus dem Schlachthause Schwierig­
keiten mache, oder daß er sich in Geldverlegenheit 
befinde und dergleichen. Er erbat in den meisten 
Fallen einen Vorschuß und erhielt tatsächlich auch 
E  erlügen Fleischbestellern Betrage von 20 bis 
SO Mark emsgehandi^. Wenn der Schwindler

F. A. Frisch 
rügten

liche Vrauhaus-AkLiengesellschast 
angekauft worden. Diese beiden jetzt vereinigten 
Brauereien werden unter letztgenannter Firma 
weiterbetrieben. Die Direktion und Beamten des 
Deutschen Brauhauses sind denen des Bürgerlichen 
Brauhauses angegliedert. Durch diese Verschmel­
zung mit Brühn und Frosse steht das Bürgerliche 
Brauhaus in oer Reihe der Großbrauereien des 
Ostens. Der bisherige Vertrieb des Bieres soll nach 
Beendigung des Krieges nach Osten hin bedeutende 
Erweiterung erfahren. Trotzdem die jetzigen An­
lagen eine Erweiterung der Erzeugung gestatten, 
liegen Pläne für eine Vergrößerung vor, die Lei 
eintretender Notwendigkeit zur Ausführung gelan­
gen sollen.

Königsberg, 14. Januar. (Die Vereinigung für 
ostdeutsche Wirtschaft) Zu Königsberg i. Pr. hielt 
im königlichen Oberprasidium unter dem Vorsitz 
des Oberbürgermeisters Dr. Körte (stellvertr. Vor­
sitzer der Vereinigung) eine Mitgliederversamm­
lung ab. Der Vorsitzer gab Zunächst ^einen kurzenmng ab. ___ .
Rückblick auf die Entstehung und bisherige Tätig­
keit der Vereinigung, die sich in Jahresfrist günstig 
entwickelt hat und bereits 349 Mitglieder zählt. 
Aus dem darauf folgenden Kassenbericht des Schatz­
meisters, Bankdirektors Kauffmann, war zu ent­
nehmen, daß auch die finanzielle Grundlage des 
Unternehmens gesichert ist. Wesentliche Ergän­
zungen hierzu, insbesondere über die erste Einrich­
tung uns laufende Unterhaltung des Instituts für 
ostdeutsche Wirtschaft mackste oer Direktor des­
selben, Pros. Dr. Helle. Es folgten nunmehr die 
Berichte über die Tätigkeit der einzelnen Abtei­
lungen des Instituts. Bei den darauf folgenden 
Wahlen wurde anstelle des bisherigen Vorsitzenden, 
Exzellenz v. Datocki, der neue Oberpräsident der 
Provin zOstpreußen. Exzellenz v. Berg, gewählt, 
der die Wahl mit Dank annahm und feiner ü ^ r-

Sparsamkeit ist daher geboten. Der Magistrat hat 
sich deshalb genötigt gesehen, für die Woche vom 
15. bis 21. Januar die Wochenration wiederum auf 
3 Pfund festzusetzen. A ls Ersatz für die fortgefalle- 
nsn Kartoffeln wird der Magistrat ern Pfund 
Mühlenfabrikate und Teigwaren zum B ela u f  
bringen.

r Argenarr. 17. Januar. (SHuMche.) Jnan- 
betracht der Notlage, in der sich eine Anzahl Schul­
kinder befindet, ist auch hier eine Suppenküche in 
der Schule eingerichtet worden, von welcher täglich 
etwa hundert Kinder mit einer warmen Suppe ge­
speist werden. Mehr konnten nicht bedacht werden, 
da Die Mittel nur beschränkt sind. Zum Unterhalt 
der Küche hat die Stadt eine größere Summe und 
Lebensmittel zur Verfügung gestellt. Außerdem 
Laben der Vaterländische Frauenverein und einige 
Private nennenswerte Beträge beigesteuert.

Posen, 14. Januar. (Dem Heldentod für König 
und Vaterland starb) an den Folgen einer im An­
schluß an eine schwere Verwundung vorgenommenen 
Operation der Majoratsbesitzer auf Pempowo. 
Oberleutnant Albrecht von Hänsemann. Ritter des 
Eisernen Kreuzes 1. Klaffe. Herr von H. war der 
einzme Sohn des bekannten Mitbegründers des 
Deutschen Ostmarkenvereins Herrn von Hansemann 
und Erbe der im Kreise Gostyn Lelogenarr, über 
3000 Hektar großen Majoratsherrschaft Pempowo, 
die zu den schönsten und mustergiltigsten Herr­
schaften der Provinz Posen gehört. Der Verstorbene 
war ursprünglich aktiver Offizier, war später zu den 
Reserveoffizieren übergetreten, aber bei Kriegs- 
bsginn mit ins Feld gezogen. Hier erlitt er im 
Jahre 1915 durch einen Schuß eine schwere Rück­
gratsverletzung. die ihn vollständig lahmte. Der 
Entschlafene war unverheiratet; er hatte sich Der 
Bewirtschaftung seiner Güter sofort mit zäher 
Energie und vorbildlicher Treue im Sinne seines 
Vaters gewidmet. Besonders hervorragend waren 
seine Leistungen auf dem Gebiete der Pferdezucht, 
lieferte er doch alljährlich dem Staate gegen 
76 Pracht-Remontsn. und auf dem Gebiets der Rot- 
viehzucht. Dem Gesamtausschuß des Deutschen Ost­
markenvereins gehörte er als Mitglied an. ebenso 
der Ortsgruppe in Kobylin, die er stets auf das 
reichste unterstützt hat.

Koschmin, 16. Januar. (DieLstahl von Speck 
aus der Hindenburgspende.) Vor einigen Tagen 
wurden aus dem hiesigen Schlachthause etwa acht 
Zentner Speck der Hindenburgspende gestohlen. 
Trotz aller Nachforschungen blieben die Diebe un- 
entdeckt. Nunmehr ist es den fortgesetzten Be­
mühungen des Eendar.neriewachtmeisters Broese 
gelungen, den gesamten Speck in einem Schober aus­
findig zu machen, welcher dem Ansiedler Sunder- 
meier im nahen Liepnik gehört. S . wurde sofort 
verhaftet und dem hiesigen Gerichtsgeiangnis über­
geben. Wer ihm beim Stehlen und Beiseiteschaffen 
des Specks behilflich gewesen, wird wohl die Unter­
suchung ergeben.

Rarvitsch, 16. Januar. (Durch einen Schneeball 
getötet) wurde die 13 Jahre alte Tochter einer 
Frau Meißner. A ls das Mädchen beim letzten 
Schneosall für die Mutter Einkaufe machte, wurde 
es von mehreren Kindern Mit vereisten Schnee­
bällen geworfen. Dabei erhielt es einen Wurf an 
den Kopf. Die Folge davon war eine schwere 
Gehirnerschütterung, an deren Folgen das Mädchen 
nunmehr gestorben ist.

LauenLnrg, 16. Januar. (Don zwei abge­
stoßenen Wagen überfahren und getötet) wurde 
gestern Abend auf dem hiesigen Rangierbahnhofe 
der RangierarLeiter Pethke.

Zeugung von der Bedeutung der Arbeiten des I n ­
stituts Ausdruck verlieh. Exzellenz v. Batocki wurde 
wegen seiner Verdienste um das Zustandekommen

Uriegssteuer.

des Instituts zum Ehrenmitglied der Vereinigung 
ernannt. Ferner wurde ein Vertreter des Reichs­
verbandes Ostpreußen-Hilfe, und zwar der Vor­
sitzende des geschäftsführenden Ausschusses der Ost- 
preußenhilfe, Polizeipräsident Frhr. v. Lüding- 
V A en, in den Verwaltungsrat gewählt. Zum 
Schluß machte Pros. Dr. Hesse interessante Aus- 
lUhrungen über neue Wege wirtschrftswiffenschafL- 
ncher Arbeit die von neuem den Beweis lieferten, 
wre notwendig die Erforschung des Wirtschasts- 
le^ n s rst und wie in dieser Beziehung gerade der 
Kneg zum Lehrmeister geworden ist.

Königsberg. 16. Januar. (Zur Kartoffelversor- 
gung) LerlL der Magistrat mit, daß infolge des 
Frsstwetters dre Zufuhren an Kartoffeln fast völlig------ ^

Neben die direkten Steuern der Einzelstaaten 
treten in diesem Jahre auch direkte Reichssteuern, 
und zwar die Besitz- oder Vermögenszuwachssteuer 
und die Reichskriegsstouer. Die öffentliche Auf­
forderung zur Besitz- und Kriegssteuererklarung ist 
bereits ergangen. Die Frist für die Erklärung läuft 
am 15. Februar ab. Nur wenn der Steuerpflichtige 
Inhaber eines Betriebes ist, bei dem regelmäßige 
jährliche Abschlüsse stattfinden, kann die Frist bis 
zum 31. Mai 1917 verlängert werden. Die Einzel­
bestimmungen des Besitz- und Kriegssteuergesetzes 
sind zahlreich und recht verzwickt, sodatz es unmöglich 
ist, sie im Rahmen eines Zeitungsartikels er­
schöpfend darzulegen, und es wird wohl in vielen 
Fällen ohne sachverständigen Rat oder die Zuhilfe­
nahme des Gesstzestextes selbst nicht abgehen.

Immerhin soll im folgenden der Versuch gewacht 
werden, unsere Leser wenigstens mit den Grund­
zügen der beiden Gesetze einigermaßen vertraut zu 
machen, und zwar wollen wir uns zunächst mit der 
Kriegssteuer beschäftigen und die Desitzsteuer einem 
späteren Artikel vorbehalten.

Von den Leiden direkten Reichssteuern dieses 
Jahres ist die KriegMeuer die weitergehende. S ie  
ist nicht nur zu zahlen, wenn das Vermögen sich 
vermehrt hat, sondern auch, wenn es gleich ge­
blieben ist, und sogar, wenn es sich gegenüber dem 
1. Januar 1914 um weniger als 10 v. H. vermindert 
hat. Das gleichgebliebene oder das verminderte 
Vermögen unterliegt jedoch nur dann der Kriegs­
steuer, wenn es am 31. Dezember 1916 20 000 Mark 
oder richtiger 20 999,99 Mark, da die Beträge im 
Besitz- und Kriegssteuergesetze allemal auf volle 
Tausend nach unten abgerundet werden, nicht über­
stieg. Übersteigt das gleichgebliebene oder um 
weniger als 10 v. H. verminderte Vermögen 
20 000 Mark, so wird von dem VermögensLeil, der 
über 90 v. H. der am 1. Januar 1914 vorhanden 
gewesenen Vermögenssumme hinausgeht, ein 
Steuersatz von 1 v- H. erhoben. Zwei Beispiele 
mögen dies verdeutlichen.

1. Das Vermögen betrug am 1. Januar 1914 
30 000 Mark, jetzt ebenfalls 30 000 Mark; 90 Pro­
zent von 30 000 Mark find 27 000 Mark. Mithin 
sind von 30 000 Mark — 27 000 Mark --- 3000 Mark 
1 Prozent — 30 Mark Abgabe zu zahlen.

2. Das Vermögen betrug am 1. Januar 1914 
30 000 Mark, jetzt nur noch 28 000 Mark; 90 Pro­
zent von 30 000 Mark sind 27 000 Mark. Mithin 
find von 28 000 Mark — 27 000 Mark - -  1000 Mark 
1 Prozent — 10 Mark Abgabe zu zahlen.

Hat sich das Vermögen seit dem 1. Januar 1914 
vermehrt, so wird die Kriegssteuer vom Zuwachs 
erhoben, und zwar treten dann wesentlich höhere 
Prozentsätze ein. Bedingung für die Erhebung der 
Krregszmoachssteuer ist allerdings eine Vermehrung 
des Vermögens seit dem genannten Termin, die 
über 3000 Mark (genau 3999,99 Mark) hinausgeht, 
und ein heutiger Vermögensstand von mehr als 
10 000 Mark (10 999 99 Mark). Bleibt das Der* 
mögen unter 15 000 Mark, so wird nicht der ganze 
Zuwachs versteuert, sondern nur derjenige Teik der 
Zuwachses, durch den das Vermögen über 10 000 
Mark gesteigert wird.

Beispiel: ^
Das Vermögen hat sich von 9000 Mark auf 

14 000 Mark gesteigert. Versteuert wird nicht der 
ganze Zuwachs in Höhe von 6000 Mark, sondern 
nur der 10 000 Mark übersteigende Betrag von 
4000 Mark.

Die Kriegssteuer von dem BermögenHU«achs 
beträgt für die

ersten 19990 Mk. . . 5 »,»
weiteren 10000 »» * . . 10 »-

10000 » - . 15 >s
» 20000 . . 20

50000 »» » . « 25 --
100 000 * . . 30
200000 »» » 35
300000 »» * . . 40
300000 . 45

Betrage . . . 50 »s

sl^n, wohl aber find alle durch Erbschaft oder Ver­
mächtnis in dem Zeitraum zwischen dem 1. Januar 
1914 und dem 31. Dezember 1916 erworbenen Be­
träge abzugsfähig-

Beispiel.
Das Vermögen ist gestiegen von 24099 M aS  

auf 56 309 Mark, abgerundet 56 909 Mark. Znwach« 
32 999 Mark.

Davon zaW " 19909 Mk. 5 ^  899 Mk.
.  .  » .  19 .. - -  1990 »
.  .  .. .  15 » - -  1509 .
„ .. 2009 „ 29 499 »

Dazu kommt noch 1 « /,von21699Mk.---- 216 „ 
Mithin Betrag der Kriegssteuer 3816 Mk.

Die Kriegssteuer ist in drei Raten zu entrichten, 
und zwar mit einem Drittel binnen drei Monaten 
nach Zustellung der Steuerveranlagung, mit einem 
Drittel bis 1. November 1917 und mit dem letzte« 
Drittel bis 1. März 1918. S ie ist a ls einmalig« 
Steuer auferlegt und verdankt, wie schon ihr Name 
besagt, der durch den Weltkrieg geschaffenen Not­
lage ihr Entstehen. Die Opfer, die mit ihr den 
Besitzenden auferlegt worden find, erscheinen gewiß 
nicht gering; sie «erden aber im Interesse des 
Vaterlandes sicherlich gern und willig getragen 
werden.

rokcUnachnchlen.
Zur Erinnerung 19. Januar. Schwere Verlust*

der Russen bei Toporoutz und Bojan. 1915 Bom­
bardierung von Parmouth durch deutsche Marine- 
lufHchiffe. 1914 s  Dr. Rudolf Gen6e, bekannter 
deutscher Schriftsteller. 1913 Seegefecht Wischen 
türkischen und griechischen Kriegsschiffen. 1906 s  
Bartolomeo Mitre, ehemaliger Präsident von Ar­
gentinien. 1904 j- F. von Männlicher, Erfind« 
des Mannlichergew^rs. 1895 j- Moritz Carriere, 
hervorragender Philosoph. 1874 s  August Heinr. 
Hosfrnann v. Fallersleben. der Dichter von .̂ Deutsch­
land. Deutschland über alles" 1871 Sieg der Deut­
schen Wer die Franzosen Lei St. Quentin. 1576 
s  Hans Sachs, der hervorragendste Dicht«
16. Jahrhunderts.

Lhorir» 18. Januar 1917.
— ( P e r s o n a l v e r ä n d e r u n g e n  i n  d-R

A r m e e . )  Der Abschied mit der gesetzlichen Pen­
sion und der Erlaubnis zum Tragen ferner bis­
herigen Uniform bewilligt: dem Generalarzt Dr. 
W e b e r .  Korpsarzt des 17. ArmAorps; zum 
Leutnant d. R. befördert: der VrzefeldrvebEk
D r o l s h a g e n  (Münster) im Jnf.-Regt. 21,



—  ( P  e i  s o n a l  i e n a u s d e m S L n d k i e i s s  
T h o r n . )  Die M a h l des Besitzers W ilh e lm  M e  
zu Kostbar a ls Gemeindevorsteher fü r die Gemeinde 
Kostbar ist bestätigt.

— ( T u r n l e h r e r  u n d  W e h r v o r b e r e i
t u n g.) Der „Deutsche Turn lehrervere in" und der 
„Deutsche M itte lschullehrer-Vere in" haben über d ir  
neuen körperlichen Erziehungsfragen folgende L e it­
sätze aufgestellt: 1. D ie Grundlage der W ehrhaft- 
mächung der Jugend besteht in  Körperzucht durch 
Gerät- und volkstümliches Turnen (Leichtath letik), 
S po rt und Turnspielen neben der: lehrplanmätzt 
betriebenen militärischen Übungen. 2. Daher rnu 
die E in führung des Turnens a ls  verbindlicher Lehr- 
aegerrftand an allen Schulen b is  zu den obersten 
Klassen verlangt Werden. Der neue Lehrplatt fü r 
das Turnen an M ittelschulen entspricht den G rund­
sätzen auch hinsichtlich der W ehrvorbereitung. 3. 
Solange m ilitärisch ausgebildete Fachmänner vor­
banden sind, sind diese in  erster L in ie  berufen, den 
WehrunLerricht zu leiten. F ü r m ilitärisch nicht aus­
gebildete T urn leh rer sind Kurse abzuhalten. 4. D ie 
Turn lehrer lind hinsichtlich des Ranges und der 
Lehrverpflichtung den übrigen M ittelschullehrern 
gleichzustellen. Jede Ansta lt soll ihren eigenen 
Turn lehrer haben.

— ( M i t n a h m e  v o n  Ge p ä c k  i n  d i e  
v i e r t e  W a g e n k l a s s e . )  Bezugnehmend auf 
obige Spitzmarke macht die Eisenbahnvermaltung 
folgendes in  ihrem  letzten A m tsb la tt bekannt: Es 
ist wahrgenommen worden, daß Reisende in  die 
vierte Wagenklasse wieder Gepäck in  unzulässigem 
Umfange mitnehmen, wodurch der Raum fü r Steh­
plätze sehr eingeschränkt w ird . Außer dem Zug­
begleitpersonal haben auch die Vahnsteigschaffner 
und Schaffnerinnen darauf zu achten, daß Gepäck, 
das in fo lge seines Umfanges, Gewichts oder seiner 
Z ah l zur M itnahm e in  die Personenwagen unge­
eignet ist. nicht von den Reisenden mitgenommen 
w ird. Derartiges Gepäck ist bei der G üter­
abfertigung aufzugeben.

—  ( E r s p a r n i s  v o n  V e l e u c h t u n g s -  
m i t t e l n . )  B e i  d e n  G e r i c h t e n  W e s t -  
p r e u ß e n s  ist auf Veranlassung des Oberlandes- 
gerichtspräsidenten in  M arienw erder zur Ersparung 
von Veleuchtungsmitteln die sogenannte d u r c h ­
g e h e n d e  D i e n s t z e i t  von 8 Uhr morgens b is  
3 Uhr nachmittags eingeführt worden. D a fü r  die 
W in terze it anzunehmen ist, daß während der sonst 
üblichen Dienstzeit in  den Stunden von 3 b is  6 Uhr 
nachmittags die Diensträume Beleuchtung nötig  
haben, dürfte die veränderte Dienstzeit eine erheb­
liche Ersparnis an Veleuchtungsmitteln zur Folge 
haben.

—  ( E i n  l e b h a f t e r  G r u n d s t ü c k s -  
h a n d e l )  ist. w ie die „E lb in g e r Z e itung" schreibt, 
seit einem Jahre wieder im  Schwünge, und zwar 
richtet sich die Nachfrage in  der Hauptsache auf 
kleinere Grundstücke. D ie v ie len kleinen Rentner, 
die ehemals nach Verkauf ih re r Besitzungen in  die 
S tadt zogen, um h ier eine auskömmliche Rente zu 
verzehren» sind durch den K rieg  in  eine gewisse N ot­
lage geraten, w e il die Rente nicht mehr zureichen 
w ill.  Anfangs nahm man vom Baren. Schließlich 
wurde das aber bedenklich, und so mußte man 
wieder nach dem Lande zurückkehren, um seine E in ­
künfte zu verbessern. Es können garnicht soviel 
Grundstücke kleineren Umfanges, die verkäuflich sind, 
e rm itte lt werden, um alle Wünsche zu befriedigen. 
Da Angebot und Nachfrage den P re is  regeln, ist es 
erklärlich, daß die kleinen Grundstücke im  Preise

Kriegszerstörungen im  Westen.
D ie  Schäden, die der moderne K rieg  im- Gefolge 

hat, sind im  Laufe der Zeiten ins Ungeheuerliche 
gewachsen. Wenn dermaleinst die Bewohner der 
jetzt von der K riegs fu rie  verwüsteten Gegenden 
in  ih re heimischen Gefilde zurüEehren werden, 
so werden sie trauernden Auges im  buchstäblichen 
S inne des W ortes am Grabe ih rer Habe stehen. 
E in  Blick auf unser B ild , das aus Sennheim

stammt, beweist das Gesagte zur Genüge. Und 
angesichts solcher Tatsachen sind unsere Feinde 
nicht e inm al dazu zu bewegen, den Frieden in  
Erwägung zu ziehen. M a n  müßte die Leute, die 
die V erantw ortung fü r die neu angefachten 
Kriegsverheerungen tragen, an die S tä tten  ih rer 
Wirksamkeit führen, um ihnen klarzumachen, w ie 
grauenvoll ih r  Verbrecherisches T un ist.

Das macht jedoch wenig aus m it Rücksicht 
daß auch die landwirtschaftlichen Erzeug­

nisse teurer geworden sind. I n  den letzten 10 Jahren 
vor dem Kriege w ar die Abwanderung vom Lande 
nach der S tadt recht bemerkenswert. W er gut ver­
kaufen konnte, Versilberte seine W irtschaft, um sich 
in  der S tad t ein Leguemes RenLnerleben zu ver­
schaffen. Wenn auch mancher dieser Rentner ba ld 
merkte, daß die städtischen Bequemlichkeiten kostbar 
sind und hier alles und jedes bezahlt werden muß, 
was man auf dem Lande kostenlos aus der W ir t ­
schaft zu entnehmen vermochte, so konnte die E rfah ­
rung doch dem Zuzug keinen Abbruch tun. W er 
40 000 und 60 000 M ark sein eigen nannte, nahm 
Abschied vom Lande, wo ihm  besonderen Verdruß 
die Leutefrage bereitet hatte. Nun. was bedeutet 
heute ein Vermögen von 40 000— 50 000 M ark ! 
Sein Besitz ist schön, aber auch m it 4Vs- und 5pro- 
zentiger Rente läß t sich nicht leben.

Mannigfaltiger.
< B e i m  U n t e r r i c h t e r  st ickt . ) Wah­

rend einer Unterrichtsstunde ist der wissenschaft­
liche Lehrer Forst vom Waldpädagogium in

S c h w e i d n i t z  tödlich verunglückt. Er er­
teilte in  ZoSlin am Berge dem Untersekun­
daner Leppich in  dessen Wohnung Nachhilfe­
stunden. Einem in  demselben Hause wohnen­
den Zollbeamten fiel das aus der über ihm 
liegenden Wohnung dringende Geräusch auf, 
und als er Nachschau hielt, fand er den Leh­
rer ausgestreckt auf dem Boden tot liegen. 
Der Schüler war in  seinem S tuh l zusammen­
gesunken und röchelte bewußtlos. Das aus 
einem Ofen dringende Kohlenoxydgas hatte 
den Lehrer betäubt und erstickt und auch den 
Schüler in  höchste Lebensgefahr gebracht. 
Durch unverzüglich ergriffene Wiederbelebungs­
versuche konnte der Schüler gerettet werden.

( E i n e N i c h t e v o n E o e t h e s  „ L o t te "  
g e s t o r b e n . )  I n  K ö l n  ist dieser Tage 
Fräule in W ilhelm ine Buff, die Nichte der 
Hofrätin Kestner, Goethes Lotte, im  A lter 
von 97 Jahren gestorben. Die alte Dame, 
die noch bis in  ihre letzten Tage geistig und

körperlich frisch war, wußte stets Interessantes 
aus ihrem Leben, aus längst verklungenen 
Zeiten zu berichten. I n  ihrem Besitz befanden 
sich noch B ilder, die Goethe gekannt, Möbel, 
an denen der Dichter geschrieben und gezeich­
net hatte. M it  W ilhelm ine Buff ist eine der 
letzten dahingegangen, die noch aus eigener 
Anschauung von dem größten deutschen Eei- 
stesheroen erzählen konnte.

( G e f ä n g n i s  f ü r  l e i c h t s i n n i g e n  
P i l z v e r k a u f . )  Häufig las man im  ver­
gangenen Jahr von schweren Pilzvergiftungen, 
und man hatte schon, zumteil wohl nicht m it 
Unrecht, darauf hingewiesen, daß das P ilz ­
suchen nicht von unkundigen Personen ausge­
übt würde, und daß eine strenge Kontrolle 
der Pilzsuchenden stattfinden müsse. E in  Gärt­
ner aus E i n s  h e i m  b e i  M a i n s  hatte 
auch keine Ahnung von giftigen und ung ifti- 
gen Pilzen, war nicht einmal im  Besitze eines 
einfachen Taschenbüchleins, er hatte aber trotz­
dem Pilze gesammelt und sie feilgeboten. Da 
vie l giftige darunter waren, erkrankten mehrere 
Personen, ein kleines Mädchen erlag sogar 
der Vergiftung. Das Gericht verurteilte den 
Gärtner zu einem Jahr Gefängnis. Das mag 
für viele Handelnde eine Warnung sein.

( D i e  M a l z v e r s c h i e b u n g e n  v o n  
B a y e r n n a c h N o r d d e u t s c h l a n d , )  die, 
wie gemeldet, im  vergangenen Sudjahr vor- 

ekommen sind, betragen annähernd 4000 
aggons, das sind 800000 Zentner. Das 

Münchner Generalkommando ist m it der Un­
tersuchung noch beschäftigt. Den einzelnen 
Schuldigen w ird  der ungerechtfertigte Gewinn 
an der Hand ihrer Geschäftsbücher und -Pa­
piere nachgerechnet und wieder abgenommen. 
M an glaubt, daß im  ganzen fünf M illionen 
solcher Sühnegelder fü r Zwecke der Massen, 
speisung und Schwerarbeiterversorgung vom 
Staate eingenommen werden. Es w ird  amt- 
licherseits nochmals ausdrücklich betont, daß 
die jetzige Bierknappheit in  Bayern mit die, 
sen Durchstechereien nichts zu tun habe.

( S c h w e r e r  B e t r i e b s u n f a l l  i n  e i n s r  
N ü r n b e r g e r  F a b r i k . )  Am  D ienstag m or­
gens um 8,18 U hr ereignete sich in  der F ab rA  
G le n l u. BLm ner, Autogene Schweißaustalt ta  
N ü r n n b e r g  eine Explosion eines Karbidkessels. 
Der Sachschaden, ist erheblich. D ie  Rückwand der 
Fabrik ist eingestürzt. A lls  Fenster wurden einge­
drückt. Dadurch wurden 28 A rbe ite r und A rbe ite ­
rinnen durch Schnitt- und Ritzwunden te ils  leicht, 
te ils  erheblich verletzt.

N u s W Z rle r ir i
für einige Stunden, möglichst nachmittags, 
gesucht. Lindenstraße 40 d  2

Ätte.eW.FmM Mches
a ls  A usW ärle rm  für einige Stund, des 
Tages gesucht. Wilhelmsplatz 6. 3.

Attswartemädchen
sofort gesucht vormittags fü r 2 Personen. 

Meldungen v. 11— 1 u. 9 Uhr
Dachestraße 17, 3, rechts.

Aufwarten«
fü r den Nachmittag gesucht.

Mellienstraße 126. 2. l.

Aufwartung,
saubere, gesucht. Grabenstraße 40. 1.

Saubere Aufwarten«
von sofort gesucht. Dreitestr. 25. 1.

Nil AllWltelMAll
w ird verlangt Mellienstr. 54, 2, r.
S t ic h e  von  sofort mehr. W irtinnen, ^  Stützen, Kochmamsell, Verkäufe­
rinnen f. Konditorei,Büfettsils ,Kassiererin, 
Stubenmädchen, Köchin, Hausmädchen, 
Kellnerlehrlinge, junge Leute für Kantinen 
und Restaurants. Laufburschen, Haus­
diener und Kutscher bei hohem Gehalt.

K t s i r ik s l» , , «
gewerbsmäßiger Stellenverrmttler, 

Thorn. Schuhmacherstr. 18. 52.
M-MWWSIWWiWWE« ME-O

Zu verkante» jA I

Meinmiitel 
M  Hem iisM e

(41) zu verkaufen.
Z u  erfragen in der Gesch. der „Presse".

U I «  » N  « I I IM
für Iüng lingsfigur zu verkaufen.

Zu erfr. in der Gejchäftsst. der „Presse".

W D c k A i c h
von 1915, sehr gut erhalten, verkauft

Brombergerstr. 41.
Wegen Räumung

> U M ! !U ! !M « « I I
Größe 1 und ^ I,Z tr. In h a lt, billig abzu- 
geben. Tnchmacherstrahe 12. 1.

3arrmge Gaskrone
zu verkaufen. Parkstraße 13, 1.

M j a t r  -  peickel
v e r k a u f t

LeV» d l »  L L L u tk i?  v o r»

SsraSellL
in ArSsssre» ssvis

rüsll KIsv-

S L L t S l l
rn cke» kest§esetLten Llöedstpreisen nnä 

bitte um bemusterte ^uZebots. 
LersbluvZ erkolxt per Lamms bei 

HebervLbms clsr l^sre .

S.korgIl0i»8lii,W
HperrLlZfesebLkt in lanäv. Sämerei«», 

xexrünäet 1885.

Zum sofortigen Drusch von 25 Fuhren 
Deitzklee

filmeibtt
gesucht.

Meldungen erbeten.

vonLUvskl, Mlymetz
bei Leibitsch W pr.

Tüchtigen

Uniform-Schneider
Pellt sofort ein
s V t t L v l»  V n ld s ru rs» , Neust. M arkt 11.

W ir suchen zum sofortigen E in tr itt oder 
P«r 1. A p ril fü r unser Kontor

m it guter Schulbildung.

L.vrsvii1r,6.m.b.tt.
Maschinenfabrik, Thorn .

K it guter Schulbildung, Sohn achtbarer 
Eltern, zum sofortigen A n tr itt fü r kauf- 

männisches B üro gesucht..

Maschinenfabrik, T h o n r -M o c k r r .

L M lIllk W W
sucht von sofort.
1*. Culmer Chaussee 44.

Packer
(auch Kriegsbeschädigte)

stellt ein

LusLsv UkSESS,
Leb- und Honigkuchen»Fabrik,

Thorn-Mocker, Fritz Reuterstr. 22.
Bei gutem Lohn stellt ein

Weiter lind Weltelme»
Zementfabrik, Thoru-Mocker, 

Eichbergstrahe.

1 Arbeiter
stellt sofort ein

8 irn « » i» . Altstadtischer Markt.

Arbetts-
ttutseher

fü r dauernde Beschäftigung gesucht. 

______ ________Lindenstraße 45.

Tüchtiger, älterer

St-llmms-b-tk. H  N l l i f c h o k
sofort gesucht.

Baumaterialien- u. Kohlm-Handels- 
gesellschast m. b. H.,

__________ Melttenstraße 8. _______

Aelteren, zuverlässigen

Kutscher
sucht bei hohem Lohn.

KLvi r«rr»n>rr
Honkgkrrchensabrik, Neustadt. M arkt 4

Kräftigen

such«!«

stellt ein Graudenzerstr. 81.

Stützen. Stubenmädchen 
und Mädchen für alles 

^ * * * T - ^  auf Güter.

z -rve rbS m ö k ige  Stelle,,verm ittle«??«, 
Thor», Neustadt. M arkt 18.

Mbeits-
burschen

sucht

Amlir »sei»;, S, in. b.tt,
Laiisbursche

kann sich melden.
Seglerstr. 25.

« M  Mllill
w ird als F ilia lle ite rin  gesucht. Kaution 
erforderlich L > v i- ,  n , » n n  L n ir c k ,  
__________________ Mellienstr. 108.

KMMlll W M M
von sofort gesucht. Schriftliche Angebote 
m it Gehaltsansprüchen erbitten

Nerven-T« H V ie lie r t ,
_____________  Barrgeschirft.

m it guter Handschrift

als Anfängerin
für Gesckäft und Kontor stellt ein

frv 8irsli!au,
Baukksmpnerei u. Jnstallatkons- 

geschäst,

Suche von  sofort 8 tüchtige, zuver­
lässige und ehrliche

NMusttiM» fiir die KMne.
L .  K N I» in ,  Kantine Baracke 2, B a ­

rackenlager an der Leibitscherstraße.

Plätterinnen 
nnd Lehrmädchen

flM -in Färberei S u n U ,
M -lllenstr. 108,

Alleres MlrermWen
fü r den Nachmittag vom 1. 2. ab gesncht. 

F ra u  H a irp tm ann
Fischerstraße 46, l.______

Anger» Meist!. « A n
von sofort gesucht.
_____ H V n n c k e l.  Kirchhofstraße 56.

für den Vorm ittag gesucht.

OÄeon,
»klk WMkM

von sofort gesucht.
Meldungen nur vormittags.

Altstädtischer M arkt 8, 3.
L Schütten

zu verkaufen. Culmer Chaussee

Größeren Posten

Zigarren
Daselbst auch große Kisten zu haben.

Ein P aar guterhaltene starke

MckgeWm
sind zu verkaufen. Lindenstr. 75, 2.

1 Schlitten
zu verkaufen.

8 .  K s,k«»im o«i. Baderstraße 19, 2.

8 4
Zum  !. A p ril

1 Laden zu dermieten.
Altstädtischer M arkt 3.

Auskunft erteilt
A d le ra po th eke , Altstadt. M arkt 4

UI. Lacken,
auch als Wohnung zu gebrauchen, von 
sofort zu vermieten. Zu  erfragen 

8 .  Neust. M arkt 14, 1 T r.

1 Wohnung,
1. Etage, 5 hohe Zim mer und Neben- 
gelaß, im  Vorderhaus,

. 1 Wohnung,
? bohe Zimmer, m it Küche im Hinter- 
Hause, Vrückenstraße 20, vom 1. 4 .17 zu 
vermieten. Z u  erfragen Z. E tage.

Kll MIM WO«,
550 Mk., vom 1. 4. 17 zu Vermieter,.
_Neust. M arkt 18.

N»eNchW,i.ch.,!LWn,
m it Zubehör vom 1. 4. !7 zu vermieten. 
_________N »  e r» S 8 i« ^ .  Baderstr. 2.

I n  unserem Hause, Klosterstraße 14, 
ist eine

Parterre-Wohnung, 
von 3 Zimmern,

Küche m it Zubehör vom 1. A p ril zu ver­
mieten. Näheres bei 

O e b L .  I 'Z Q L iS R t, i n .  lb . N l. ,  
Schloßstraße 7. _______

WimmrlWiiU
Balkon, Lad  und sämtl. Zubehör, ist vom 
1. 4. 17 an ruhige M ieter zu vermieten. 

S L Q v ttrL lk , Neust. M arkt 1.

Fkdl..;-ZUMeriVstM!l87°n?Ä^
zu vermieten. Paulinerstraße 2.

Kleine HinteMohnrmg
von 2 Zimmern und Küche vom 1. A p ril 
zu vermieten. I? .

Neustädtischer M arkt 18.

Hlndenburg
G edenk-T a le r. sowie solche m it dem 
Doppelbildnis des deutschen und öfter» 
reichischen Kaisers, den Bildnissen des 
deutschen Kaisers, des bayrischen Königs, 
des sächsischen Königs, des deutschen Krön- 
Prinzen, dem Fregattenkapitän von M ü ll«  

von der „Emden".
Ferner: B iS iria rrk -Z akrrkm nd e rt.Jnbk  
r«nmS1aler. O tto  W eddigeri, Kapitän« 
leutnant, Führer der Unterseeboote 

17 9 und 17 29.
A ls  «errette P rä g u n g :

Macksnsen,
des Bestegers der Russen in Galizken 
Jedes Stück m it 6,00 Mk. zu haben i«

Lotterie-Kontor Thor«
K atharirreuttraße 1. Ecke Wilhelmsplajtz 

Fernsprecher 842.

U, ieeres limer °'SLE'
elektr. Licht, Bad, sofort zu vermieten. 

Zu  erfr. in der Gsschäftsst. der „Presse".

i .

zu vermieten.

klsx p v n rk tz rs ,
________ Brückenstraße N . ptr.

zu verm. v .  L O H N S !- , Baderstr. 28,2.

WM MiMltt
lk .  V o v k ,  Culmer Chaussee 11.

zur 3. Wohlfahrtsgeldlotterie zu Zwecken 
der deutschen Schutzgebiete, Ziehung 
am 12., 13.. 14. und 15. Februar 
1617, l 0167 Gewinne m it zusammen 
400 000 M ark, Hauptgewinn 7S000 
M ark, zu 3,30 Mark, 

zur 27. Berliner Pferdelotterie, Ziehung 
am 6. und 7. M ärz 1917, 5012 Ge­
winne im  Gesamtwerte von 70006 
Mark, Hauptgewinn im  Werte vov 
10 000 M ark. zu 1 Mark, 

zur Geldlotterie zugunsten des Vereine 
Naturschutzpark, e. V ., Ziehung am S. 
und 10 M ärz, 7219 Gewinne mit 
zusamlu u 2Z5 000 Mark, Hauptge­
w inn 100 000 Mark, zu 3 Mark, 

find zu baden bei
D V r r r b r v ^ s I c r ,  

königl. preußischer Lotterie-Einnehmer. 
Thorn, Katharinenstr. l , Ecke WilhelmS- 

Platz, Fernsprecher 842.


